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Der Tod im Dunkel.
Mitten in die sozialpolitischen Debatten des Reichstags

hinein dröhnt der Wetterschlag von Zeche Achenbach. Tele¬
gramme fliegen hin u. her, hohe Staatswürdenträger spre¬
chen ihr Beileid aus , Parlamentspräsidenten und bürger¬
liche Abgeordnete machen ihre Reverenz vor der Majestät
deS Todes. Vielleicht wäre das große Trauerzeremoniell ,
das bei außerordentlich schweren Bergkatastrophen üblich
ist, diesmal nicht zur Anwendung gekommen , wären nicht
im ersten Augenblick Unglücksnachrichten verbreitet wor¬
den, die sich glücklicherweise später als übertrieben heraus¬
stellten. Die bürgerliche Welt empfindet im allgemeinen
die Anstandspflicht der Ergriffenheit erst dann , wenn es
sich um dreistellige Todesziffern handelt . Mit 22 erschla¬
genen Proletariern pflegt man sonst weniger Aufhebens
zu machen.

Und doch , was kommt es darauf an , ob es an diesem
einen Tage hundert oder zweindzwanzig waren ? Jeder
menschlich Fühlende wird mit aufatmender Genugtuung
erfahren, daß es dem Heldenmut der Rettungsmannschaf¬
ten gelungen ist, mehr als sechzig Opfer der Katastrophe
dem sonst sicheren Tode zu entreißen . Für die großen
sozialen Tatsachen unserer Gesellschaft bedeutet indes diese
glückliche Wendung einiger individueller Schicksale ver¬
zweifelt wenig. Die Statistik der Berufsgenossenschasten
zählte im Jahre 1911 9317 Getötete. 1310 005 Verletzte ,
von denen 1060 dauernd völlig, 47 325 dauernd teilweise
erwerbsunfähig blieben I Der Tagesdurchschnitt von etwa
30 tödlichen Unfällen ist durch die Katastrophe von Achen¬
bach für den 30 . Januar 1914 auf 52 gestiegen , das ist —
vom sozialstatistischen Standpunkt gesehen — alles !

Von den dreißig , die da und dort in den Winkeln mit
zerbrochenen Gliedern sterben , spricht man nicht . Man
spricht nicht von den 370 Menschen , dje täglich von Bauten
abstürzen . von Transmissionen in die Maschine gerissen
werden und von denen jeder dritte einen dauernden Scha¬
den für sein ganzes Loben davonträgt . Alle diese Kata -
strophen des täglichen Proletarierlebens verkrümeln sich
int Kleingedruckten der Lokalchronik , wenn sie überhaupt
einen Rest von Beachtung finden. Nur wenn der Tod zu-
fällig an einem Tage an einer Stelle massenhaft in Er¬
scheinung tritt , dann bringen die Zeitungen spaltenlange
Telegramme, werden Beileidskundgebungen , Sammlungen
veranstaltet, und selbst scharfmacherische Blätter sprechen
an solchen Tagen mit Achtung und Bedauern von den
großen Gefahren , denen die Arbeiterschaft in ihren Be¬
rufen ausgesetzt ist. Das sind dann so die Trauerfeiertage
der Klassenverbrüderung . Im übrigen — ist alle Tage
Wochentag.

Man stelle sich einmal vor, daß die Unfälle eines Jah¬
res von den übrigen 364 Tagen verschwänden und sich an
: i n e m Tage zusammendrängten . Eine Katastrophe
mit fast zehntausend Toten , einhunderteinunddreißigtau -
send Verletzten — welchen fürchterlich erschütternden Ein¬
druck würde das machen ! Welche Welle allgemein mensch¬
lichen Mitgefühles würde sich über die Opfer und ihre un¬
glücklichen Angehörigen ergießen ! Und doch : , ist der
Schmerz von zehntausend Familien , die ihre Ernährer
verlieren, weniger der Teilnahme würdig , wenn er heute
vier , morgen dort geweckt wird , als wenn er an einem
Tag und an einer einzigen Stolle zum Ausdruck kommt ?
Und das berühmte „soziale Gewissen "

, das von jedem
Schlagwetter unangenehm gerüttelt wird , darf es alle
Tage schlafen, tveil sich das Schreckliche alle Tage ereignet :
bloß nicht in lokaler Konzentrierung , sondern in örtlicher
Zerstreuung?

Selbst im Bergarbeiterleben , in dem die Massenunfälle
am häufigsten sind , fordern die großen Katastrophen nur
einen verhältnismäßig kleinen Teil der Opfer . Der
weitaus größte Teil wird von den Einzelunfällen des All¬
tags hingerafft , von denen nicht die Zeitung , sondern nur
die Statistik eindrucksvolle Kunde gibt. Und selbst die
großen Katastrophen — ereignen sie sich nicht mit einer
fast ermüdenden Regelmäßigkeit? In der Grube Achen¬
bach war es die zweite in kaum mehr als Jahresfrist . In
die Jubiläumsfeier von Krupp schlugen die Wetter von
Lothringen drein. Und die Grauen der großen Kata¬
strophe von Radbod haften noch in aller Erinnerung .

Wenn in solchen Fällen die offizielle Welt ihre her¬
kömmliche Beileidsmine aufsetzt , so ist damit noch gar
nichts getan . Es ist weniger getan als nichts , wenn dann
den konventionellen Versicherungen der Teilnahme achsel-
zuckend hinzugefügt wird , es handle sich eben um ein un¬
vermeidliches Schicksal. Bei solchen Unvermeidlichkeiten
kann sich nur der beruhigen , den sie weiter nichts angehen:
die Arbeiterklasse aber kämpft den Kampf gegen das grau¬same Geschick , das ihr täglich neue Stücke blutenden
Fleisches aus dem Leibe reißt . Sie kann Unfallver¬
hütungsmaßregeln nicht als genügend erachten , wenn
diese Maßregeln nicht verhüten können , daß alljährlich
eine gefallene Armee das Schlachtfeld der Arbeit bedeckt .Änd wenn keine Unfallverhütungsvorschriften , keine In¬
spektoren, keine Sicherheitsmänner die tägliche Wieder¬

holung dieses Grauens verhindern können , weil seine Un¬
vermeidlichkeit in dem kapitalistischen System selbst be¬
gründet ist, dann kämpft die Arbeiterklasse eben gegen
dieses System , daß einen zwingt, im -Dunkel zu sterben ,damit die andern im Lichte leben können .

In Preußen -Deutschland wird der Druck des kapitalisti¬
schen Systems aber noch verschärft durch die Bosheit eines
reaktionären Regimes . Seit vielen Jahren kämpfen die
Bergarbeiter um ein Reichsberggesetz . Sie wisten
Wohl, daß auch ein Reichsgesetz nicht imstande ist, den
Quell des Unheils zu verstopfen, aber sie setzen mit Recht
in die Gesetzgebung des Reichstags immer noch mehr Ver¬
trauen als in die Arbeit des von Unternehmerinteressen
völlig beherrschten preußischen Dreiklassenlandtags. Die
reaktionäre Härte Preußens hat den Bergarbeitern bis
zum heutigen Tage die Erfüllung dieses Wunsches versagt.
Wäre er erfüllt , hätten die Bergarbeiter besseren gesetz¬
lichen Schutz , dann kämen die preußischen Herren vielleicht
weniger oft in Gelegenheit , Kondolenztelegramme abzu¬
senden und Traueransprachen zu halten . Sie brauchten
seltener ihr menschliches Empfinden in Worten zu bekun¬
den , wollten sie es einmal beweisen durch eine menschliche
Tat !

Ropp , der Scharfmacher.
Aus Kreisen der christlichen Gewerkschaften erhält der

christlich-soziale „Reichsbote" eine Zuschrift, in der aus¬
einandergesetzt wird , warum die christlichen Gewerkschafts¬
führer die beruhigenden Briefe des Kardinals Kopp nachdem Erscheinen der Enzyklika nicht veröffentlicht hätten :

Sie sagten sich in der damaligen Situation : Kardinal
Kopp ist unser schärfster Gegner . Bischof Dr . Korum ist zwar
auch nicht unser Freund , was er sagt, ist indeffen von rein
religiösen Besorgnissen diktiert . Einen solchen Stand¬
punkt urutz man . selbst wenn man ihn für falsch hält , achten.
Damit ist . eine Einigung auf die Dauer nicht ausgeschlossen.
Kardinal Kopp leiten in der Hauptsache andere Gesichts¬
punkte. Er lebt in ' starkem Matze in der Gedankenwelt der
oberschlesischeu Großindustriellen » di» in dem Arbeiter den
Untertanen sehen. Zwischen dieser Auffassung und jener
einer erfolgreichen Gewerkschaftspolitik ist ein Ausgleich nicht
möglich . Ohne den Kardinal Kopp wäre die Enzyklika nicht
erlassen worden . Wenn er sitzt in Privatbriefcn zu beruhigen
sucht , so ist das das sicherste Zeichen, daß er dann später, wenn
alles ruhig ist , glaubt den christlichen Gewerkschaften und
anderen ihm unliebsamen Erscheinungen um so besser bei¬
kommen zu können . In solcher Situation fNovembcr 1912)
muß das Entgegengesetzte dessen geschehen, was jetzt Kardinal
Kopp in Privatbriefen wünscht. Und so war Kardinal Kopp
in der Hauptsache die indirekt« Veranlassung für den Essener
Kongreß . Die christlichen Gewerkschaftsführer Urnen dar - 1nach, in ^der damaligen Situation , mindestens ebenso klug, !
wie Kardinal Kopp. Sie haben seine Politik richtig durch¬
schaut.

In Kreisen christlicher Gewerkschaftsführer hält man
also einen der höchsten Kirchenfürsten für einen ganz bös¬
artigen Herrenmenschen, der eine äußerst hinterlistige
Politik treibt und vor dem man sich daher nicht genug in
acht nehmen kann. Wir haben nicht den mindesten Grund ,
dieser Charakteristik zu widersprechen , da die christlichen
Gewerkschaftsführer den Kardinal zweifellos besser kennen
als wir . Welchen Grund aber haben die christlichen Ge¬
werkschaftsführer die Sozialdemokratie anzugreifen , weil
sie mit dem Christentum solcher Kirchenfürsten nicht ein¬
verstanden ist . weil sie einer Kirche, deren höchste Ober¬
hirten von ihren Gläubigen so abkonterfeit werden, keine
privilegierte allbeherrschende Stellung im öffentlichen Le¬
ben zuerkennen will ?

Auch die evangelischen Arbeitervereine machen gegen
den Kardinal energisch 'Front , indem sie in ihrer Wochen¬
schrift erklären :

Es muh nun allen Ernstes darauf hingewiesen werden ,
daß die christlichen Gewerkschaften nicht unter der Aufsicht
irgend einer Kirche stehen, sie dürfen diese Aufsicht in keiner
Weike anerkennen , wollen sie nicht ihre Bedeutung im beruf¬
lichen und öffentlichen Leben als eine wirtschaftliche und
sozialpolitische Organisation verlieren .

Es gilt jetzt einen Kampf um die Selbständigkeit , und in
diesem Ringen werden die christlichen Gewerkschaften alle be¬
wußt national Denkenden auf ihrer Seite haben.

Für die katholischen Gewerkschaftsführer ist es jeden¬
falls eine eigentümliche Situation , mit ihren evangelischen
Kameraden gegen die Abhängigkeit chrer Organisation
von „ irgend einer Kirche " Stellung nehmen müssen . Diese
Situation ist allerdings nicht neu, sie ist aber noch nie in
so scharf ausgeprägte Erscheinung getreten wie eben jetzt.

Der Regierungswechsel in
den Reichslanden

wird von der reakfionären Presse mit unverhohlener Be¬
friedigung ausgenommen. Die „Post" schreibt : „Ser ,
Kehraus in den Reichslanden" und die „Kreuzzeitung" j
drückt sich zwar etwas weniger plump aus , konstatiert aber, '
daß jetzt Klarheit darüber herrsche, „daß in den Reichs - ,
landen die Reform an Haupt und Gliedern eintreten ,
werde, die nach den Erfahrungen der letzten Monate als :
unerläßlich bezeichnet werden mußte.

" Das konservative

Blatt sucht dann nachzuweisen , daß der Straßburger
Regierung nur durchaus Recht geschehe , wenn man sie zumTeufel jage :

„Wer etwa doch noch der Ansicht gewesen sein sollte, daßdie Straßburger Regierung im Grurwe genommen nur das
Opfer einer unglücklichen Verkettung von Umständen gewor¬den sei, -der müßte durch ihre eigenen Aeußerungen m der
letzten Zeit eines besseren belehrt worden sein. Am beredte¬
sten ist in dieser Hinsicht die Auslassung des Statthalters an
die „Straßburger Neue Zeitung ". Sie zeigt am deutlichsten,wie sehr man sich in Straßburg als Anwalt der reichslandi-
scheu Bevölkerung gegen andere , die Staatshoheit verkör¬
pernde Stellen gefühlt hat . Man stelle sich nur vor, daß etwa
ein Oberpräsident in Posen in einem polnischen Blatte ver¬
künden ließe , er fühle mit dem polnischen Volke so gut wie
ein Pole selbst und werde nicht dulden , daß ihm etwas angetan ,werde , was unrecht sei. Das hieße doch geradezu künstlichdie Unzufriedenheit mit dem

_ deutschen Regiment schüren
und es außerdem vor der Bevölkerung moralisch ins Unrecht
setzen . Nehmen wir für einen Augenblick einmal wirklich an ,
diese Bemerkung richte sich ausschließlich gegen die Militär¬
behörde und sei in Uebergriffen derselben begründet, sprichtcs dann nicht immer noch aller RcgierungSkunst Hohn, diesen
Zwist in solcher Weise vor die Oeffentlichkeit zu
tragen , und bedeutet es nicht eine Bloßstellung der an -
klagenben Regierungsbehörde selber, daß sie eS nicht ver¬
mocht hat , solchen Dingen rechtzeitig vorzubeugen ? So um
glaubliche Fehler also die Regierung bisher begangen hat,
so schwer wird es auch einem weisen Regiment werden, eine
wirkliche Bcsserung der Zustände herbeizuführen . Auf wen
soll es sich stützen ? ES hat eine zügellose demokratische Presse,ein ebensolches Parlament gegen sich. Gegen jene fehlen ihm
die allernotwendigsten Machtmittel . Auf alle Reformen im
Sinne einer Festigung des Reichsgedankens , soweit sie gesetz¬
licher Mitwirkung bedürfen , wird man verzichten müssen.
Die der Regierung zur Verfügung stehenden Geldmittel ,mit denen hier und da. z. B . im Zeitungswesen ,
allenfalls etwas zu machen wäre , hat der Land¬
tag -beschnitten und wird sie weiter beschneiden. So bleibt
nur die langsam wirkende , mühsame Arbeit einer sich ihrer
Ziele klar bewußten Verwaltung , die sich aber auch jeden '
Schritt vorwärts gegen den Widerspruch deS Parlaments
wivd erkämpfen müssen .

"

Erschütternd wirkt diese Klage des PreußenbundS-
organs , daß sogar keine Aussicht besteht, das Reichsland
der Verpreußung zuzuführen , weder im Wege von Zwangs -
gesetzen noch auf dem Wege der Preßkorruption , weil zu
letzterer die Geldmittel fehlen. Die elsaß -lothringische Re¬
gierung aber darf sich diese Klage als Ehrenzeugnis an¬
rechnen , denn mehr kann sie nicht wünschen, als daß ihr
bestätigt wird , daß sie die Interessen der reichsländischen
Bevölkerung über alles andere gestellt hat.

* *
Ueber die persönlichen Verhältnisse des neuen Staats¬

sekretärs für Elsaß -Lothringen wird berichtet :
„Siegfried Graf v. Roedern steht im 44. Lebensjahre.

Er wurde in Marburg am 27 . Juli 1870 geboren , widmete sich
juristischen Studien und wurde im Dezember 1893 als Refe¬
rendar beim Oberlandesgericht in Frankfurt a. M . verpflichtet.
1866 ging er zur allgemeinen Staatsverwaltung über, war
zuerst in Düsseldorf als RegierungSrcferendar tätig und seit
Anfang 1899 dort als Regierungsaffeffor . Nachdem er beim
LandratSamt des Kreises Oberbarnim und beim Ober¬
präsidium in Posen verschiedentlich beschäftigt wovden war ,
erhielt er 1903 eine Berufung in das Finanzministerium als
Hilfsarbeiter . Hier blieb er nur zwei Jahre , um als Nach¬
folger deS Herrn v . Tresckow Landrat des Kreises Nieder¬
barnim zu werden . Anfang 1911 wurde er in die Regierung
von Potsdam als Oberpräsidialrat berufen ."

Wenn man von seiner Tätigkeit als preußischer Land¬
rat abfieht, die allerdings schon eine gewisse politische Be¬
deutung hat , ist Roedern sonst politisch noch nicht hervor¬
getreten . Vor allen Dingen kennt er auch gar nichts von
Elsaß -Lothringen , vielleicht hat er seinen Boden überhaupt
noch nicht betreten . Aber das war es ja , was die „echt
preußischen" Leute wollten, ein Preuße solle die Zügel in
die Hand nehmen , der sich durch keinerlei Rücksichten aus
die Eigentümlichkeiten des Landes beeinflussen läßt . Man
wird bald sehen , was bei solcher Pferdekur herauskommt

Deutsche Politik .
Die neue Regierung von Elsaß -Lothringen.

Offiziös wird gemeldet, daß dem Staatssekretär
Frhrn . Zorn v. Bulach die nachgesuchte Dienstentlassung
unter Verleihung der Krone zum Roten Adlerorden erster
Klasse erteilt worden ist. Ebenso sind die Unterstaatsse¬
kretäre Mandel und Petri unter Verleihung hoher Ordens¬
auszeichnungen entlassen worden, während Unterstaats¬
sekretär Köhler in seinem Amte verbleibt.

Zum Staatssekretär an Zorn v . Bulachs Stelle ff!
der Oberpräsidialrat Graf v . Roedern in Potsdam er¬
nannt worden , der gleichzeitig die Leitung der Zlbteilung
des Innern im Ministerium übernimmt . Die Leitung der
Abteilung für Landwirtschaft und öffentliche Arbeiten ist
dem Vortragenden Rat im Reichsamt des Innern , Frei -
herrrn v . Stein übertragen worden. Die Entscheidung
über den Nachfolger des Unterstaatssekretärs Dr . Petri
ist noch Vorbehalten.

Die alldeutsche Scharfmacherpressezeigt sich sehr zufrie-
den darüber , daß der neue Staatssekretär aus den Kreise«

’fi
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der Potsdamer Verwaltung entnommen worden ist. An
die Stelle eines Elsässers, mit dem seine Landsleute frei¬
lich nie zufrieden waren , tritt ein Preuße , der Elsaß-Lo¬
thringen noch gar nicht kennt. Ob freilich diese Unkennt¬
nis der Landesverhältnisse den neuen Mann als besonders

-geeignet erscheinen läßt , die Pläne der Scharfmacher zu
verwirklichen, muß dahin gestellt bleiben. Fürs erste wird
er jedenfalls stark auf die Anleitung des im Amte verblie¬
benen Statthalters angewiesen fein.

So begreiflich also auch das Mißtrauen der Elsässer
gegen den Herrn aus Potsdam ist und so selbswerständlich
ihr Protest dagegen erscheint , daß man ihnen von außen
eine landfremde Regierung aufdrängt , so wenig braucht
befürchtet zu werden , daß der Graf v . Roendern nun der
starke Mann nach den Wünschen der „Post" wäre , der
„schrecklicher Entladungen " fähig ist. Man braucht in
Straßburg nicht vor ihm zu zittern , sondern man kann
sich einstweilen mit den Worten des Dr . Curtios in der
ersten Kammer beruhigen : keine Regierung werde sich
auf die Dauer halten können, die es nicht verstehe , sich
auf das demokratisch gesinnte Elsässertum
zu stützen.

Wetterls zitiert Keim vor den Strafrichter .
Gegen den Vorsitzenden des Deutschen Wehrvereins ,General Keim, hat der elsaß -lothringische Führer Abbs

WetterlS Strafantrag wegen Beleidigung gestellt , die der
Kläger in einem Artikel gefunden hat . den General Keim
im ,Xag " veröffentlichte und der betitelt war : „Schwobe
und Elsätzer " .
Die Haussuchungen in de« Dresdener Zigarettenfabriken
haben sich verhältnismäßig harmlos aufgeklärt . Diese in
23 Zigarettenfabriken abgehaltenen polizeilichen Durchsu¬
chungen sollen nämlich ergeben haben, daß etwa zwei Drit¬
tel der Fabriken sich des unlauteren Wettbewerbs schuldig
machten . Gegen die Fabriken ist deshalb ein Verfahren
eingeleitet . Die früheren Angaben über Geheimbünde
und Beziehungen zum amerikanischen Tabaktrust scheinen
demnach in den tatsächlichen Verhältnissen keinen Boden
zu finden.

Steuerdrückeberger.
Der Generalpardon des Wehrbeitragsgesetzes hat in

Halle soviel Steuerdrückeberger zur ehrlichen Angabe ihres
Vermögens und Einkommens veranlaßt , daß die Stadt
rünftig 300000 Mk. mehr an Steuern einnehmen wird .
Man ist in der honetten Gesellschaft Halles ganz über¬
rascht , soviel Steuerdrückeberger unter sich zu haben.

Dreckseele».
Die Preßkosaken der Zentrums - und konservativen

Presse, zum Teil sogar auch der liberalen Presse, haben
nicht Ruhe gelassen , bis sie endlich die genaue Höhe der Be-
belschen Hinterlassenschaft herausgepreßt haben. Trotz
aller Richtigstellungen, trotz der ganz offiziellen Erklä¬
rung eines Mitgliedes des sozialdemokratischen Partei¬
vorstandes , besaß diese Gesellschaft die Schamlosigkeit,immer wieder und immer wieder die Behauptung aufzu¬
stellen . daß der Bebelsche Nachlaß an die Millionen heran¬
reiche oder noch darüber hinausgehe . Jetzt endlich hat der
Vorsitzende der sozialdemokratischen Partei , Gen . Haase,der „Deutschen Tageszeitung " und der „Germania " berich-
tigend mitgeteilt , daß der Nachlaß Bebels nicht 995 000
Mark , sondern 305000 Mk. betrage . Die „Germania "
druckt die Berichtigung ab, hat aber kein Wort der Ent¬
schuldigung dafür , daß sie ungeachtet aller Richtigstellun¬
gen und niedrigsten Motiven folgend, immer wieder ihren
Gläubigen die Mär von der großen Hinterlassenschaft Be¬
bels vorsetzte . Die „Deutsche Tageszeitung " meint verle¬
gen, sie habe entgegenstehende Behauptungen nicht aufge¬
stellt, sondern immer die entsprechenden Nachrichten anderer
Zeitungen wiedergegeben. Die „Kreuzzeitung " endlich aber,

,bie von der Berichtigung Notiz nimmt , sucht sich noch ein
letztes Hintertürchen offen zu halten , indem sie auf eine
Meldung einer ostpreußischen Zeitung ' verweist, laut
deren Bebel im Jahre 1908 bei der Veranlagung zur preu -
ßifchen Vermögenssteuer sein Vermögen selbst mit 684 000
Mark angegeben habe. „Wir warten ab "

, schreibt das

„vornehme" konservative Organ,' „ob sich für den Wider-
spruch, der zwischen diesen beiden Angaben zu bestehen
scheint, vielleicht eine Aufklärung findet .

"
Allen anständigen Menschen ist auch diese Aufklärung

längst gegeben worden ; es ist seinerzeit mit aller Deutlich¬
keit dargelegt worden , daß Bebel als Firmenträger grö¬
ßerer Parteiunternehmungen die Steuerdeklarationen
machte und der Form nach Steuern entrichten mußte von
Vermögen, das nicht ihm persönlich , sondern den Partei -
unternchmungen gehörte. Ob nun die reichsverbändleri-
schen Tintenkulis die Hinterlassenschaft Bebels als un¬
brauchbar, für ihre Zwecke beiseite lassen werden?

Im Kampf um die Seelen .
In den deutschen Kolonien sind evangelische und katho¬

lische Missionen gleicher Weise mit großem Eifer darauf
bedacht , viele Seelen für ihre Kirche zu gewinnen. Daß
dabei die beiderseitigen Missionen sich gelegentlich ein¬
mal in die Haare geraten und der Zivilverwaltung dann
Schwierigkeiten bereiten , ist eine alte Klage, die bei der
Beratung . des Kolonialetats immer von neuem wieder
auftaucht. In der umfangreichen Denkschrift über die
deutschen Schutzgebiete, die dem Reichstag zugegangen ist,
wird z . B . aus Deutsch -Ostafrika folgendes berichtet:

,/Beunruhigt wurden die Eingeborenen -der Bezirke
Jringa , Mahengi und Dodoma -dadurch , daß die Protest , und
-kathol . Missionen sich gegenseitig ihre Jntereffensphäre und
ihr Arbeitsfrl -d streitig machten. Hierbei ergaben sich eine
Reihe von Unzuträglichkeiten, die auf die Eingeborenen-Ver-
hältniss« , wie auf die Entwicklung der Missionen selbst, un¬
günstig wirken . Er steht zu befürchten, daß aur der Fortdauer
solcher Differenzen der Islam den Hauptvorteil haben wird.
Auch erscheint er nicht ausgeschlossen , daß er aus Anlaß der
MissionSzwistigkeiten zu direkten Friedensstörungen kommen
kann."

Bon Interesse ist noch, daß die Sklaverei in Deutsch-
Ostafrika noch immer nicht auSgerottet ist. Die Derwal-
tung gibt als Grund dafür an . daß die Schwierigkeiten
für die Aufhebung der Sklaverei in einem nahen Termin
darin zu suchen sei, daß sehr viele alte und kranke Sklaven
vorhanden sind , denen ihre Herren das Gnadenbrot geben
müssen und die anderfalls der öffentlichen Armenpflege zur
Last fallen würden . In dem Bericht wird auch zugegeben,
daß immer noch Sklavenhandel im Schutzgebiet betrieben
wird.

Zentrum und Geburtenrückgang.
Die neue Gewerbeordnungsnovelle , die gegenwärtig

von einer besonderen Kommisiion beraten wird , will neben
einer Einschränkung des Hausierhandels auch den Handel
mit Mitteln zur Verhütung der Empfängnis einschränken .
Praktische Bedeutung in letzterer Hinsicht hätten die Vor¬
schläge der Regierung in nur sehr beschränktem Maße ,denn der Vertrieb solcher Mittel erfolgt zum wenigsten
durch Hausierer . Das Zentrum will nun aber ganze Arbeit
machen und hat der Kommission einen fertigen Gesetz -
entwurf unterbreitet : Der § 1 besagt:

„Der BundeSrat kann den Verkehr mit Gegenständen, die
zur Verhütung der Empfängnis ober zur Beseitigung der
Schwangerschaft bestimmt sind , beschränken odex untersagen .
Soweit der BundeSrat den Verkehr mit einzelnen Gegen¬
ständen untersagt hat , ist deren Einfuhr verboten."

Diese Bestimmung ist dem Kurpfuschergesetz
entnommen, das seinerzeit den Reichstag beschäftigt hat,aber nicht mehr zur Erledigung kam . Damals sollte auch
die Kurpfuscherei unterdrückt werden. So sehr man mit
einer wirklichen Bekämpfung der Kurpfuscherei ein¬
verstanden sein konnte, so sehr mußte man das Gesetz be¬
kämpfen, weil es j e d e , nicht von einem approbierten Arzt
ausgeübte Heilbehandlung zur stra fw ürd i gen Kur¬
pfuscherei stempelte. Der berühmte Orthopäde Pro¬
fessor H e s s i n g in Bad vissingen wäre nach diesem Gesetz
Kurpfuscher gewesen . Das Zentrum wollte von dem
Gesetz nichts wissen , weil es befürchtete , die Wallfahr¬
ten nach Lourdes und anderen „G nad enorten "
könnten unter das Gesetz fallen . Mit einem Verbot des
Verkehrs mit Gegenständen , die zur Verhütung der Em¬
pfängnis dienen, war das Zentrum bereits damals ein¬
verstanden, aber das eine war nicht ohne das andere zu
haben. Deshalb macht das Zentrum jetzt den Versuch , eine

Abänderung der Gewerbeordnung zu benutzen , um ftst,Ziel zu erreichen . Was sind nun aber Gegenstände, die zurVerhütung der Empfängnis oder zur Beseitigung hxxSchwangerschaft dienen? Abgesehen von einigen rem me-
chanisch wirkenden oder chemischen Präparaten dienen dirmeisten dieser Mittel auch anderen durchaus er .
I a u b t e n Zwecken. Wie will man kontrollieren, zuwelchem Zweck das verabreichte Mittel verwendet wird ?Die öffentliche Anpreisung solcher Mittel wird sogar nachdem zentrümlichen Gesetzentwurf mit Gefängnis bis zusechs Monaten bedroht. — Die Gelegenheits - Gesetz,macherei des Zentrums findet vermutlich in der Kommission
keine Zustimmung , aber es ist anzunehmen , daß die Re-
gierung einen Gesetzentwurf ausarbeiten wird , dessen
Zweck es sein soll, dem Geburtenrückgang zu steuern Dannwird ernstlich über die Sache zu reden sein.

pUSlLNd .
Frankreich .

Der franzifische Parteitag . .
Am dritten Kongretztage wurde zunächst ein AuSschluhantraagegen Gen . Basly , den Deputierten von Pas -de-Calai », behan¬delt, der im Parlament durch seine Abstimmung über das Gesetzder Alterspensionen der Bergleute die Bergarbeiter in Pat -de-CalaiS begünstigt, die Bergleute der anderen Kohlenbezirkr aber

geschädigt haben soll . Man verlangt deshalb den AusschlußBaSlys aus der Partei , zumindest aber einen scharfen Tadel. —
JaurSS wies nach, daß es sich im Grunde genommen um eine
gewerkschaftliche Angelegenheit handele. Auf seinen Antragging der Kongreß zur Tagesordnung über diese Angeteaewheit über.

Hierauf wurde d-ie Diskussion über das Wohlprogramm unddie Wahltaktik fortgesetzt . Genosie Poision verlangt , daß manim 'Wahlprogramm auf keinen Fall die Frage der Reform de!
Wahlrechts vernachlässige. LebaS fordert eine vom Geiste der
proletarischen Klasie getragene Wahlpropaganda . Bei dem zwei¬ten Wahlgang hat allein das Interesse der Partei zu entscheiden

Auch die Redner der NachmittagSsitzung wünschten fast aus¬
schließlich ein selbständiges Vorgehen der Partei und im zweiten
Wählgang Freiheit der Entscheidung der Föderationen , selbstver¬
ständlich unter Berücksichtigung der Interessen der Arbeiterklasseund der Partei . Auch Genosse Marcel Sembat . dessen Rede mit
großer Aufmerffamkeit und Spannung entgegen genommenwuüe , erklärte sich al» Gegner eines Blockabkommen « . Der alte
Block Hab« Verwirrung gebracht, ein neuer Block würde sie nicht
minder bringen . Sembat meint allerdings , daß ein Unterschied
zwischen den Gegnern zu machen sei. Die Föderationen solle»
selbständig für den zweiten Wohlgang entscheiden . Aber nur,nachdem sie sich mit dem Nationalrat der Partei in Verbindung
gesetzt haben. Dadurch würde allen unliebsamen Vorfällen be¬
gegnet.

Genosse Jaure « , welcher nach Sembat das Wort ergriff , gabin feiner den Höhepunkt der Tratte darstellenden Red« ein
großes Gemälde der politischen Situation . Die Frage de»
Blockes existiert nicht mehr . Auch Hervö wird sich überzeugt
haben, nach den einmütigen Ausführungen aller Redner , daß
diese Frage erledigt ist. Niemand will ein Bündnis mit den
bürgerlichen Parteien . Wir sind gegenwärtig im vollsten sozia¬
len Konflikt. AmreS behandelte alsdann die Frage der Wahl¬
reform . Die Wahlreform darf unmöglich eine Brücke werden
zu einem Handinhandgehen zwischen der sozialistischen Partei
und der klerikalen und konservativen Reaktion. Die Wahl-
schlackt muß eine Schlacht des Sozialismus sein . In Wirklich¬
keit gibt eS für uns nur einen Mahlgang und daS ist der erste.
Deshalb müssen , wir eine kräftige sozialistische Aktion für den
ersten Wahlgang entfalten . Wir müssen die Herzen und di«
Geister so fassen und erschüttern, daß der zweite Wahlgang nur
die logische Folge dey ersten ist , sodah unsere Wähler beim zwei¬
ten von selbst ihre Stimme nur den 'Kandidaten geben, die die
meisten antimilitaristischen und antiklerikalen Garantien bieten .
Und das ist leicht . Die wirtschaftlichen Erscheinungen arbeiten
für uns . Wir sind die einzige Partei , welche eine klare und
reine Politik verfolgt . Theorie und Aktion der Partei find un¬
trennbar . JaureS wandte sich alsdann unter stürmischem Bei¬
fall dem Militarismus zu. Im Kampfe gegen den Militarismus
ziehen wir unsere Kraft aus dem sozialistischen Ideal . Wst
müssen dem Volke zeigen, daß eS das Ziel der reaktionären Re¬
gierung ist , die Armee zu einer Waffe gegen den inneren Feind
zu machen , nicht um Frankreich zu verteidigen. Für den Kapi¬
talismus wirkt die Regierung . Wir müssen dem Volke klar
machen , daß mit den ungeheueren Summen , die der MilitariS -
muh verschlingt, nicht die notwendigen Reformen , Werke der
Solidarität und Menschlichkeit geschaffen werden , »nd daß e» nur

Ms französischer Spion in
Deutschland gefangen .

Memoiren von Paul Chorenne .
- - (Rachdr. betb .)

lFortsetzung.)
12. September . Wir gehen langsam auf den Winter

zu. Immer hatte ich gehofft, der September würde mich
für das schlechte Wetter des Sommers entschädigen , aber
ich habe vergebens gehofft.

Nun sind es schon wieder sieben Wochen , daß die Mutter
ihr letztes Gnadengesuch an den Kaiser gerichtet hat , und
immer noch keine AntwortI Es ist doch merkwürdig , wie¬
viel Zeit sie da oben brauchen, um „nein " zu sagen.

Die Spatzen sind aus den Feldern , wo sie in der Som¬
merfrische waren , wieder zurückgekehrt , gerade wie die
Menschen in den Städten . Als sie fort waren , hat eine
Kirchhofsruhe im Hof geherrscht; seit heute vormittag
herrscht aber wieder Getümmel und Lärm dort unten .
Wenn die Menschen alle so spektakeln wollten wie die
kleinen Tiere , man würde sein eigenes Wort nicht mehr
verstehen.

Gestern Abend stieß der Gefangene über mir ein
furchtbar schauerliches Geheul aus , und unten im Par¬
terre schrie und weinte ein anderer . «Der oben " sagte
der Aufseher, „simulierte Wahnsinn , der . andere weinte,
weil er in Arrest gesteckt wurde " . In allen Zuchthäusern,
wo ich jetzt war , ertönten von Zeit zu Zeit solch Weinen
und Jammern . Und es gibt doch nichts Widerlicheres,
als einen Mann der weint ! — Jedesmal empfand ich es
als Schande für unser ganzes Geschlecht. Frauen dürfen
mit oder ohne Grund weinen : die Träne ist ja weiblichen
Geschlechts , — aber ein Mann , der unter den Rutenstrei¬
chen des Schicksals weint , — pfui !

22 . September . Mutter und Schwester haben ihren
Besuch angekündigt . Das letzte Gnadengesuch ist wieder
glatt abgewiesen worden.

Heut Nacht habe ich lang zum Fenster hinausgeschaut.
Ein einsamer Stern leuchtete am Himmel. Der Hof war
matt erhellt von ein paar Gaslaternen , die im Vergleich
zu den elektrischen Lichtern des Lehrter Bahnhofes wie
Oellämpchen aussahen . Die erleuchteten Züge kamen und
gingen , die Lokomotiven fauchten und rauchten. Zu mei¬
ner Rechten lag der Flügel D . des Zuchthauses ernst und
still in der Nacht da, wenn der erzählen könnte, wieviel
Menschenelend er in fünfzig Jahren mit seinen Mauern
umschlossen hat !

1 . Oktober 1902 . Ein neuer Monat ! Wie oft habe ich
mir im August gesagt, wenn es nur endlich Oktober wäre,
dann wäre ich gerettet , dann würde ich ein anderer Mensch !
Und jetzt, wie er da ist , der heißerfehnte Oktober, finde
ich nichts verändert : ich bin immer noch derselbe , immer
noch gefangen, und das Ende ist noch so weit, so unerreich¬
bar weit !

„Wenn nur erst Weihnachten wäre" sage ich jetzt.
Meine sechsundeinhalb Jahre lange Gefangenschaft sind
mir nicht so lang geworden, wie diese fünf Monate , die
noch vor mir liegen.

3. Oktober. Ein denkwürdiger Tag : ich habe den Be¬
such meiner Mutter und Schwester zum letzten Mal im
Gefängnis gehabt. Endlich sind sie vorüber diese Besuche,
die mich immer viel elender zurückließen , als ich vordem
war . Gute tapfre Mutter , der diese Besuche das höchste
Glück bedeuteten, und die schwatzte , unaufhörlich schwatzte
in froher, . fieberhafter Aufregung als wolle sie sich für die
lange Entbehrung eines '

ganzen Jahres schadlos halten .
„Mein Gott , schon !" rief sie jedesmal erschrocken aus ,
wenn der Beamte das Zeichen zum Aufbruch gab . Und
wirklich , eine halbe Stunde im Jahr ist ja auch nicht lang .
Das Mutterherz schließt so unendlich viel mehr in sich,
als es in einer halben Stunde ausgeben könnte. Die
Schwester entfaltete wieder ihre gewohnte Kunst nur ja
nicht meine Aufmerksamkeit über Gebühr auf sich abzu¬
lenken . Denn das tat der kleinen Mutter zu weh , die
niemand , keinen Menschen auf der Welt , in dieser halben
Stunde Anteil gönnen wollte an ibrem .nunmehr füiff-

unddreißigjährigen Babi . Diesmal hieß es beim Abschied :
„Auf Wiedersehen in Paris ! " wo wir mit dem tiefsten
Seufzer der Erleichterung sagen wollen : „Vorbei, ver¬
gessen !"

6. Oktober. EinFremder , der morgens zwischen fünf
und sechs, oder nachmittags zwischen ein und zwei Uhr
in ein preußisches Zuchthaus käme , wäre jedenfalls ent¬
setzt über den fürchterlichen Ge—ruch, der in allen Kor¬
ridors herrscht , und würde , wenn er den Aufseher nach
dem Grund fragte , die Antwort erhalten : „Es wird gekü¬
belt" d. h . die Latrine wird entleert . Bei sechshundert
Menschen ist das keine Kleinigkeit und alles ist nicht poe¬
tisch auf dieser Welt. Frühmorgens stellt der Sträfling
seinen hermetisch verschlossenen Topf vor die Türe . Der
Kalfaktor ergreift ihn und schleppt ihn mit den andern
alle in die „Spülzelle "

, wo sie in einen riesigen Blechbe¬
hälter entleert werden . Nachdem der ganze Korridor auf
diese Weise „enttopft " ist , wird der große Behälter vom
Kalfaktor und seinen Gehilfen in den Hof transporftert
und dort in ein größeres Reservoir , das auf einem Wagen
steht , geleert . Es ist dies gewöhnlich das Fuhrwerk eines
Gutsbesitzers oder Bauern der Umgebung, der ein Ab¬
kommen mit der Verwaltung getroffen hat . Es ist ein
gutes Geschäft , für den Bauern und für die Verwaltung,
aber es ist einerlei , eS — riecht furchtbar !

fSfortfefei-na foujt. »

Epielplan deS HoftheaterS Karlsruhe.
Dienstag , 3. Febr . 8 . 36. „Der fliegende Holliinder", roma«>

tische Oper in 3 Akten von R . Wagner . Anfang 7 Uhr,
End« gegen 10 Uhr.

Donnerstag , 5 . Febr . A. 86 . „Wallensteins Lager" , dramati¬
sches Gedicht in 1 Akt von Schiller . — „Die Piccolomini ,
Schauspiel in 4 Akten von Schiller . Anfang 7 Uhr , Ende
nach mt Uhr. „ ,

Freitag , 6. Febr . C . 35 . „Margarete ", große Oper mit Ballet
in 5 Men von Gounod . Anfang 7 Uhr, Ende Uhr-

Samstag , 7. Febr . A. 36 . „Wallensteins Tod ", dramatische-
Gedicht in 5 Akten von Schiller- Anfang 7 Ubr. Etz?«
nack Kll JlJr
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eine Rettung aus all dem gebe : den Sozialismus ! Kerne aus¬
drücklichen Formeln also , sondern Richtlinien wollen wir für d : c
Wvhlen geben . Jaures schloß seine Rede mit dem Ausdruck de .
Freude, daß noch nie ein Kongreß in Frankreich so viel Arber:
geleistet und einen solchen Geist freier und brüderlicher Diszi
plin geoffcnbart habe.

Am Mittwoch legte Jaures im Namen der gewählten Reso
lutionskommission dem Kongreß eine Resolution vor , die dei
Klaffenkampf betont und entschieden den Block ablehnt . Jreilia
sei ein Unterschied zu machen zwischen den Parteien der Repu
blik. Der Nationalismus , der Militarismus , der Briandismut
seien entschieden zu bekämpfen . Die Resolution beschäftigt sia,
dann noch mit dem Völkerfrieden und der deutsch -französtscker
Annäherung . — Die Resolution wurde unter großem Bcifal .
,einstimmig angenommen .

England .
Partcitng der englischen Arbeiterpartei .

Die Sitzung vom 28. Januar , die formell als erste Sitzung
seS Parteitages der britischen Arbeiterpartei gilt , wurde von
dem Präsidenten der Arbeiterpartei , Genoffen Fox , eröffnet .
In seiner Eröffnungsrede betonte er die Notwendigkeit für die
britischen Arbeiter , die Formen ihrer Organisationen zu ver¬
bessern ; die große Zahl der kleinen Gewerkschaften müßte vor
allen Dingen sich verschmelzen . Sie müßten große Verbände
nach Muster der deutschen Organiastionen bilden. Politische uno
gewerkschaftliche Organisationen der Arbeiter müßten ständig
Zusammenarbeiten, ihre Verbindung sei so eng wie möglich zu
gestalten . Im weiteren behandelte Genoffe Fox die Frage des
Landmonopols und der Grundbesitzreform. Auch die Frage der
internationalen Rüstungen wird von ihm beleuchtet . Mit schar¬
fen Worten geißelt er die im Interesse internationaler Rüstungs¬
firmen betriebene Verhetzung der Völker. Der Parteitag fpendet
ihm bei diesen Worten stürmischen Beifall .

Erster Gegenstand der Tagesordnung ist eine Protestreso¬
lution gegen die brutale Politik der südafrikanischen Regierung
gelegentlich des letzten Streiks . Mac Donald begründet die Re¬
solution , in der energisch gegen die Unterdrückung der gewerk¬
schaftlichen Aktion in Südafrika und gegen die Deportation der
Gewerkschaftsführer protestiert wird . Tie Resolution macht den
Gouverneur von Südafrika , Lord Gladstone für diese Vorgänge
verantwortlich. Auf Antrag des Genoffen Thorne wird ein
Amendement in die Resolution ausgenommen , das die sofortige
Abberufung des Gouverneurs verlangt . Die Debatte über die
Resolution war kurz aber scharf . Alle Redner wandten sich mit
großer Entrüstung gegen die Unterdrückung der Arbeiterorgam -
stitionen . Schließlich wurde die Resolution unter großer Begei-
sterung einstimmig angenommen.

Es folgt dann eine Debatte über eine Protestresolution ge¬
gen Flottenrüstungen . Alle Redner , die zu dieser Angelegenheit
sprächengeißelten die wahnsinnige und verbrecherische Politik
des Wettrüstens . Genoffe Ben Tillet behauptete, die Regierung
habe nur für 50 Prozent ihrer Schiffe die notwendigen Mann¬
schaften. Je mehr Schiffe gebaut würden , um so größer müßte
das Defizit an Mannschaften werden, um so mehr, da die Löhne
der Schiffsmannschaften ganz miserabel und viel niedriger seien ,als beispielsweise in der amerikanischen Marine . Auch die Re¬
solution gegen die Flottenrüstungen wurde einstimmig und unter
Beifall angenommen .

Es folgen Begrüßungen des Parteitages durch das parla¬
mentarische Komitee der Gewerkschaftenund durch Vertreter des
Generalbundes der Gewerkschaften. Dann wurde berichtet, datz
die Verhandlungen mit den Vertretern der Genoffenschaftsbewe¬
gung vorläufig noch ohne Ergebnis geblieben seien . Die Arbei¬
terpartei sei aber jederzeit bereit , die Verhandlungen wieder
aufzunehmen . — Als erster Ort des nächsten Parteitages wurde
Bristol gewählt.

SüdMrik «.
Kriegsgericht in Südafrika . Mit beispielloser Brutalität

hat die Regierung der englischen Kolonie Südafrika den Streik
der Eisenbahner und den beginnenden Generalstreik unterdrückt.
Alle Gefängnisse sind überfüllt und die Kriegsgerichte — der
Belagerungszustand ist immer noch nicht aufgehoben — ent¬
falten eine fieberhafte Tätigkeit , um dem Lande Ruhe — die
Ruhe des Friedhofes zu verschaffen . Ihrem jedem Gesetz
hohnsprechenden Vorgehen aber hat die Regierung durch die
zwangsweise und im Geheimen durchgeführte Deportation von
10 der bekannten Arbeiterführer die Krone aufgesetzt . Ein Mil -
glied der Arbeiterpartei im südafrikanischen Parlamente , das
ebenfalls vom Kriegsgericht zu einem Monat Gefängnis verur -
ieilt worden war , weil er Streikende zum Ausharren im Streit
aufgefordert haben sollte ( !) , mutzte aber bald wieder freigelaffenwerden. In der Nacht vor seiner Entlastung hatte er bemerkt,
daß mehrere Mitgefangene Genoffen weggeschafft wurden . Ta
er deren Deportation befürchtete, wandte er sich sofort an das
Oberste Gericht , um gegen ein solch ungesetzliches Verkabren
der Regierung einen Einhaltsbefehl zu erwirken. Seine Anga¬ben aber genügten dem Richter zu einem solchen Schritte nicht .Die Verhandlung wurde daher auf den nächsten Tag vertagt und
Polizeibeamte als Zeugen geladen. Diese gaben die Deportation
zu und erklärten , daß die 10 Arbeiterführer schon außerhalb des
Machtbereichs des Landes seien. Darauf erklärte das Gericht,
nichts mehr tun zu können , doch würde es den erbetenen Ein -
haltsbefehl gestern gegeben haben, wenn es im Besitze des Jn -
formationsmaterials gewesen wäre. Allerdings könne auch das
Gericht die Regierung nicht hindern, mit Gewalt ungesetzliche
Handlungen zu begehen .

Der Fall der 10 deportierten Arbeiterführer , die jetzt anBord eines von der Regierung eigens dafür gecharterten Damp¬fers auf dem Wege nach England sich befinden, dürfte demnächstim südafrikanischen wie auch im englischen Parlamente Anlaß
zu den heftigsten Zusammenstößen zwischen Arbeiterpartei und
Regierung geben. Der soeben tagende englische Parteitag hateine energische Protestresolution gegen , die Unterdrückung des
Koalitionsrechtes in Eüdaftika angenommen und eine sofortige
Untersuchung der dortigen Vorfälle verlangt .
Amerika.

Arbeitslosigkeit in den Bereinigten Staaten . Wie „Daily^on Trade " nach Berichten aus allen Teilen des Landes fest-Iiellt , waren von den 306 Hochöfen, die am 1 . März 1013 in Be-tricb standen, anfangs Januar ds. Js . 123 außer Betrieb . Im
Pittsburger Bezirk, dem Hauptsitz der Eisenindustrie , arbeitendie großen Stahlfabriken mit der Hälfte ihrer Arbeiter . Hun¬
derttausende sind entlasten, desgleichen weit über 80 000 vonden Autowobilfabriken in Cleveland und Detroit . Im ganzenwir̂d die Zahl der Arbeitslosen in der Eisenindustrie auf eineMillion , ihr monatlicher Lohnverlust auf 50 Millionen Doll , ge¬
schätzt . die der arbeitslosen Bergleute auf 270 000 mit einer
Lohneinbuße von monatlich 12 Millionen . — Ter Ausfall ander Produktion der Hochöfen stellt sich auf über 1 Million Ton¬nen im Monat . Der ungeheure Niedergang im Eisen - und
Ltahlgeschäft ist eine der bemerkenswertesten Erscheinungen im
Geschäftslehen der letzten 50 Jahre , schreibt das genannte Fach-matt . Nach dem „Appeal to Reason" werden die Arbeitslosenw California auf rund 100 000 , in Chicago ebenso hoch, in
Pennsylvania auf 150 000 und in Neuyork auf 200 000 , im gan¬zen in der Union auf etwa 3 Millionen angenommen . Die. normale " Zahl beträgt etwa eine Million , deren der Kapitalis¬mus als Reservearmee benötigt.

^ apan .
Unterdrückung der Preßfreiheit in Japan . Die japanische

Junkerregierung , die bisher schon jede Regung der Arbeiterbe¬
wegung in brutalster Weise niedergchalten hat, geht auf ihrem
Wiege der Volksentrechtung rüstig weiter. Einige kürzlich ver¬
übte politische Attentate gaben den Anlaß . Als ein hoher Be¬
amter des Ministeriums des Aeußeren umgebracht wurde, verbotder Staatsanwalt den Zeitungen , irgend etwas darüber zu ver¬
öffentlichen. Zugleich wurde eine Verordnung erlassen, die unter
Erweiterung der behördlichen Befugniffc die Strafen wegenPreßvergehen erheblich verschärft. Sogleich wurden gegen 18
Zeitungen Geldstrafen von 200—800 Den verhängt . Ein Den
ist etwas über 2 Mk. , jedoch ist der Geldwert dort wesentlichhöher, mithin die Strafen sehr erheblich . Die Leiter der Zei¬tungen veranstalteten darauf eine Versammlung , in der sie hef¬tigen Protest gegen das Vorgehen der Regierung erhoben uno
sich verpflichteten, energisch auf eine Abänderung des Preßge -
setzes hinzuwirken .

Dadischer CnnMng*
Der Landtag setzte am Montag nachmittag die Gene¬

raldebatte über den Etat des Ministeriums des Innernfort . Der Minister v . B o d m a n nahm als erster Redner
Gc-legenheit, auf verschiedene ergangene Anregungen der
Abgeordneten in der ihm eigenen sachlichen Art und Weise
einzugehen. Von allgemeinem Interesse ist die Ankün¬
digung der Negierung , daß für die Kinos Konzessions¬
zwang in Aussicht genommen ist. Der Kampf gegen die
Mittel zur Empfängnisverhütung s oll in verschärftem
Maße ausgenommen werden. Zur Linderung der Woh¬
nungsnot sollen Staatsmittel nicht nur Sta ^ sbeamten-
und Staatsarbeitern zur Verfügung gestellt werden, auchdie gemeinnützigen Baugenossenschaften sollen auf Staats -
Hilfe rechnen dürfen .

Eine politische Note bekam die Ministerrede , als er
zu seinem Verhältnis zu den einzelnen Parteien zu 'p.re-
chen kam . Er billigt das Großblockabkommen nicht. Es
sei widersinnig und gefährlich zugleich , einem gutgesinnten
Patrioten zuzumuten , sozialdemokratisch zu wählen. Ansder Entwicklung der Großblockpolitik folgert der Ministerdas Zerreiben der nationalliberalen Partei und einen
Zweiparteienzustand , nämlich Zentrum und Sozialdemo¬kratie. Der Minister fürchtet sowohl ein Anschwellen der
Reaktion als auch eine Stärkung des Radikalismus . An¬
erkennen müsse er die nützliche parlamentarische Arbcits -
aemein '

ck̂ rft von Sozraldemokrcten und Liberalen . Zinn
Schlüsse ritt der Minister den bekannten lendenlahmenGaul gegen unsere Partei , insofern er dieser ihren staats¬
gefährlichen Charakter vorhielt , um damit seine ableh¬nende Stellung zur Sozialdemokratie zu rechtfertigen.

Nach der zum soundsovielten Male erfolgten „Ab¬
schlachtung " unserer Partei nahm der Zentrumsabgevrd -
nete Kopf das Wort , um in der sattsam bekannten
Breite und Aufdringlichkeit die staatserhaltenden Eigen¬
schaften der Römlinge in empfehlende Erinnerung zubringen . Die Bemerkungen des Herrn Kopf riefen Herrnv . Bodman nochmals auf den Plan , der dann in bemer¬
kenswerter Weise den „Freiheitsbegriff " des Zentrums
illustrierte .

Nach den hochpolitischen Angriffen des Ministers ver¬
spricht die Debatte am Dienstag ein lebhafteres Gepräge
anzunehmen . Gen. Kolb steht von uns auf der Red¬
nerliste.

* 1 : Itü
22. öffentliche Sitzung der Zweiten Kammer.

gr . Karlsruhe , 2 . Februar .
Präsident Rohrhurst eröffnet die Sitzung um 4,20 Uhr .
Am RogierungStisch: Minister v. Bodman und Kom¬

missäre.
Eingegangen sind Petitionen des Gemeinderats der

Stadt Engen , zugleich namens der übrigen Beteiligten , um
Erbauung einer normalspurigen Bahn von Engen über Aach—
§ igel ! : ngen - t rüngen nach Nenzingen mit Anschluß an cie
Bodenseegürtelbahn in Espasingen ; der StadtgemcindeW o f a ch um Einreihung in eine höhere Ortsklasse des Woh¬
nungsgeldtarifs ; des Verbandes badischer Lokomotivbe -
amten um Beseitigung der Zustände in Einkommens- und
An st « llungswesen der Lokomotivbeamten; des Verbandes badi¬
scher Grund - und Hausbesitzervereine um Er¬
mäßigung der Vcrkehrssteuer. Ferner ging ein eine Eingabeder deutschen T u r n e rs cha f t mit einer Denkschrift, die
Berücksichtigung turnerischer Leistungen bei der Bewilligung
von Vergünstigungen im Heeresdienst vetr.

Fortsetzung der Generaldebatte über das Ministerium des
Innern .

Minister v . Bodman äußert sich eingangs zu den verschie¬denen Einzelwünschen. Bezüglich des Wunsches des Abg . Kolb ,die Einkommen bis 000 Mk . von der Gemeindecinkommensteuer
frei zu lasten, möchte ich bemerken , datz durch eine Entlastungder Steuerzahler in dieser Hinsicht diese ihres Gemeindewahl-
rechts verlustig gehen. Man müßte daher auch gleichzeitig die
Gemeindewahlordnung abändern . Dies ist jedoch
nicht erwünscht, da solche erst vor nicht langer Zeit geändertwurde . Der Abg . Kolb wünschte allerdings auch eine Aendc -
rung der ganzen Gcmeindeordnung und Aufhebung des Drei¬
klassenwahlrechts. Die an Stelle der heutigen Gemeindeord¬
nung angeregte Magistratsverfassung wird von Plätzen, wo-
clbst sie einigeführt ist, auch nicht günstig verteilt . Was die

drei Klassen betrifft , so haben wir uns erst ja im Jahre 1010
auf diese geeinigt . Da ein Antrag hierzu vorliegt, so werden
wir uns hierüber noch zu unterhalten haben. Ich kann jedoch
heute schon «darauf aufmerksam machen , daß ich im Jahre 1910
erklärte , daß mit der neuen Gemeindeordnung ein g e w i s -' er Abschluß erreicht sei, womit ich mich in Uebereinstim-
mung mit der Mehrheit dieses und des anderen Hauses befinde,was auch die Worte des Abg . Dietrich, daß man sich in die neuen
Gesetze einleben solle, bestätigen. Mit dem Gemeindebeamtcn-
gesetz werden wir uns bei der Revision des Gemeindefürsorge-
gcsetzes zu beschäftigen haben. Der Minister rechtfertigt die
Musterungen und die Exerzierübungen der Gendarmerie . Mit
der Frage der Dienstprämien für die Gendarmen beschäftigenwir uns ernstlich ; ebenso wird die Frage der Titulatur erwogen.
Für die materielle Lage der Hebammen ist der Staat bereits .
eingetreten ; in erster Linie kommen jedoch hierbei die Gemein- '
den in Betracht . Was die Kinos betrifft , so meine ich, daß
heute noch durch die Konzcssionspflicht manches erreicht werden
kann. Ich halte deshalb den Konzessionszwang für erforderlich
und wir werden unsere Stiminen im Bundesrat dahingehend
in die Wagschale legen. Als zu weitgehend muß bezeichnet
werden, daß die Films vor öffentlicher Aufführung der Poli¬
zei in nichtöffentlicher Aufführung vorgeführt iverden. Was
die von vcrschisdenen Herren gerügten Plakate betrifft , so ergab
ich hier eine verschiedene Auftastung zwischen dem Ministerium
und dem Verwaltungsgerichtshof . Man muß in dieser Hinsicht
eben eine strenge Zensur walten lasten. Auch auf dem Lande

müssen die Vorschriften über die KinoS genau gehandhabt wer-
den . Kinder dürfen nur mit Eltern in die Kinovorstellungen
gehen, was auch in der neuen Schulordnung ausgenommenwurde . Der Gedanke des Abg . Kolb, daß die Kinos in den
Besitz der Städte überführt werden, ist beachtenswert.
Zu bezweifeln ist jedoch, ob die Städte hierbei gute Geschäfte
machen , da viel Leute die Kinos mit Sensationen voeziehen .Was die Klagen des Abg . Köhler über die Mittel zur Geburten¬
verhinderung betrifft , so instruierte ich hierüber erst vor kurzemdie Bezirksämter dahingehend, daß sie diesen Umständen Auf¬
merksamkeit schenken sollen. Ebenso verfolgen wir den Ver¬
kauf in den Frrseurlädcn . Deiner dieser Tage am hiesigen
Platze vorgenommenen Razzia wurden 16 Uebertretungen fest»
gesi^ t.

Was die Zwangserziehung betrifft , so sage ich nicht ,
daß eine konfessionelle Zwangserziehung dem Prinzip per
Simultanschule widerspricht. Ich verkenne nicht die Bedeutungder Religion auf diesem Gebiete . Es handelt sich jedoch hier um
ethisch-religiöse Gesichtspunkte, die aller Konfession gemeinsam
sind . Die K i n d e r st e r b l i ch k e i t hat sich in den letzten halb
Dutzend Jahren vermindert . Dem beklagenswerten Geburten¬
rückgang steht eine verringerte Säglingssterblichkeit gegenüber.
Roch mehr wird die Säuglingssterblichkeit abnehmen, wenn nochmehr auf dem Gebiete der Wohnungsfürsorge geschieht. Leider
fehlt es an Geld . Der Abg . Böttger mahnte auch zu einem Vor¬
gehen gegen die Schwindelkassen. Wir gingen gegen diese Kaffen
schon vor, wo es nötig war , sodaß mehrere zusammenbrachen.Heute findet eine schärfere Aufficht der Kasten statt als früher
sodaß die Regierung ihr möglichstes tut . Für die Krüppelfür¬
sorge treten wir je nach gewissen Voraussetzungen ein ; man mußbei den verschiedenen Anstalten berücksichtigen, daß der Ausbauimmer nur nach und nach erfolgen kann.

Der Herr Abg . Kolb gab mir die Note : guter Arbeiter, schlech¬ter Politiker . Aehnlich werde ich von den anderen Parteien be¬urteilt . (Heiterkeit .) Warum werde ich für einen schlechtenPolitiker gehalten ? Die Nationalliberalen und der Abg. Kolbnannten mich so wegen meiner Stellung zur Verhältniswahl .Meine Stellung wurde als Mangel an Mut aufgefatzt. Dies
trifft nicht zu. Ob es ein Mangel an Mut ist, wenn man seineBedenken äußert gegen ein politisches Dogma, so laste ich das
dahingestellt. (Sehr richtig ! im Zentrum . ) Ich verzichte auf diesePopularität , weil meine Bedenken überwiegen. Diese Frage istnicht nur eine rechtliche , sondern auch eine politische und eine
Machtfrage . Daß sich die Regierung anders ausgesprochen hättp,wenn die Wahlen anders ausgefallen wären , weise ich zurück. ;Man nennt mich von einer Seite gern einen Großblockminister . ;Ein Großblockminister ist ein Mann , der den Block der Linkenbilligt und nach den Wahlen sich auf diese Parteien stützt . Dies ,trifft auf mich nicht zu. Ich billige das Jauf mich nicht zu . Ich billige das

' Grohblockwahlabkommen ‘
" icht, weil dadurch viele Wähler gezwungen werden, ihre Stimmeeiner Partei zu geben, die unsere Gefühle für das Vaterlandverletzt. Ich halte dies für widersinnig und gefährlich. Deshalb,weil dadurch Wähler von den Nationalliberalen nach rechts odernach links übergehen . Es wird dadurch das Bild von der Gefähr¬lichkeit der Sozialdemokratie verwischt und es kann dadurch derUmstand eintreten , daß wir später nur noch zwei Parteien haben :Zentrum und Sozialdemokratie . Ich veerkonne dabei nicht dieMotive der Nationalliberalen und die Gefahr einer Mehrheitdes Zentrums für die Freiheit . Ich halte jedoch den Weg derNationalliberalen nicht für den richtigen , da man auch auf demWege der Arbeit zum Ziele kommen könnte . Wenn die Libe¬ralen die Sozialdemokratie brauchen, so kann hierdurch eine Ab¬hängigkeit eintreten . Denn die Geschichte lehrt uns , daß derRadikalismus mit der Zeit die Oberhand behält. Das Zusam¬menarbeiten in der Kammer verstehe ich. Ich anerkenne die '
praktische Arbeit der Sozialdemokratie mit den Liberalen in derKammer . Aber ich verwahre mich dagegen , mich auf eine Par¬teikonstellation zu stützen . Zahlreiche Gesetze sind gemeinsamm>n allen Parteien geschaffen worden. Ich bemühte mich, dieGe,etzc unter gemeinsamer Mitwirkung zu schaffen. So ergibtsich von selbst die Stellung der Regierung über den Parteien . Ichbin ein liberaler Mann . Ich gehörte der nationalliberalen Par -ter an und werde jetzt , wo mein Leben zur Neige geht, nicht nachrechts abschwenken Ich halte es jedoch für eine schwere Verletzung,wenn behauptet wird , daß ein Minister den Parteien mit andererUeberzeugung als der seinigen, entgegentritt . Ich habe Ihre dies¬
bezüglichen Vorwürfe (zum Zentrum ) als einen schweren Vor¬wurf gegen meine Ehre empfunden . Ich begrüßte es, daß Abg.Kolb sagte : Wir stehen auf dem Boden der Verfassung. Ich an-erkannte auch die praktische Arbeit der Sozialdemokratie. IhreStellung zur Revolution , zur Monarchie und überhaupt ihreZiele werfen die Frage auf , ob sich ihre Ideale im Rahmen der
Verfaffung verwirklichen lasten. Im „Vorwärts " vom Oktoberwird zum Beispiel gesagt, daß Reform und Revolution sich gegen¬seitig nicht ausschließen . Auch der „Volksfreund" hat dieses Jahrbei Besprechung des Verhaltens des Kronprinzen gesagt , daß diesVerhalten die Entmonarchisierung der Masten fördert. Dieszeigt, daß auch beim Revisionismus das Streben gegen dieMonarchie gerichtet ist und nur der Weg ein anderer ist . Wennder Landtag eröffnet wird , bleiben Sie ( zu den Sozialdemokra¬ten ) weg ; Sie stimmen gegen die Zivilliste und gegen das Bud¬
get. Und wenn Sie dafür stimmen, werden Sie von Ihrer Par¬tei gerüffelt . Durch Ihre Stellung zu Heer, Krieg und Vaterland
setzen Sie sich in Widerspruch mit den Gefühlen des Volkes und
besten Gefühle für das Vaterland . Bei der Marokkofrage mach¬ten Sie Front gegen die Regierung . Deshalb unterscheide ichnach wie vor zwischen den Bestrebungen , die Sie betätigen zurHebung des 4. Standes und fhren anderen politischen und wirt¬
schaftlichen Zielen . Ihre politischen Endziele, die Bekämpfungder modernen Monarchie , des heutigen Staates , die Herrschaftdes vierten Standes sind negativer Art . Diesen Zielen muß eine
monarchische Regierung entgegentreten . Mit welchen Waffen?Mit geistigen. Dies tat die „Karlsruher Zeitung "

. (Abg . Kolb :Ein schöner Geist ! ) Die Artikel der „ Karlsruher Zeitung " wer¬den von sehr hochstehenden Leuten geschrieben . Die Artikel der
„Karlsruher Zeitung " gegen die Sozialdemokratie waren nicht
geistlos . Sie konnten auch nicht geistlos sein , weil sie von sehr ;hockstehenden Leuten geschrieben wurden . Ich habe sie nicht
geschrieben . (Heiterkeit .) Es ist nicht richtig , daß die Regierungin ihrem Verhalten zur Sozialdemokratie die Verfaffung verletzt .Das Verbot des Bezirksamtes gegen das Tragen der roten Fah¬nen beim Karlsruher 'Längerrest bezog sich lediglich auf rote
Demonstrationsfahnen . Im übrigen sind die roten Fahnen des¬
halb verboten , weil sie ein Wahrzeichen der Revolution, des Auf¬ruhrs find. Das Umhertragen von roten Demonstrationsfahnenist ein ordnungswidriger Zustand . In diesem Sinne habe ich die
Bezirksämter instruiert . Beim Verbot des Karlsruher Stadt¬rats bedurfte es niicht einmal erst des Flugblattes ; der „Volks-
fteund " brachte bereits zuvor einen Artikel, aus dem der Charak¬ter der Veranstaltung hervorging . Die Haltung des Stadtrats
halte ich für durckaus richtig. Weiter behauptete der Abg. Kolb/
daß wir die sozialdemokratischen Bczirksräte nicht akzeptiert'hätten . Die Stelle , die die Bezirksräte vorschlägt , hat uns keinen
Sozialdemokraten vorgeschlagen. Ich gestehe jedoch ganz offen /
daß, wenn bei den Vorschlägen des Kreishauptmanns Sozial - ^
demokraten gewesen wären , wir sie nicht ausgewählthätten . Nach dem, was ich vorhin gesagt hatte , halte ich einen
Sozialdemokraten hierfür nicht geeignet. Ich stelle damit d,e
Sozialdemokratie nicht außerhalb der Verfaffung, sondern handlenack bestem Gewiffen. Bei dem Aufzug in Neckarau ging dasVerbot in Ordnung und außerdem ' wurden lerne AecktSnuttol
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dagegen ergriffen . Ich gebe mich der Hoffnung hin, daß sich d»e
^Sozialdemokratie nicht durchsetzt, sondern daß sie überwunden
wird durch die Gerechtigkeit und den gesunden Sinn des Volkes ,und wenn sie die Gesetze verletzt , Lurch die Machtmittel de»
Staates .

Abg . Kopf (Zentr . ) äußert sich zur Frage der Gemeinde.
Umlagen. Eine Herabsetzung der Gemeindeumlagen wäre für
manche Gemeinden verderblich . Wenn die . Leute unter 900 Mk .
steuerfrei würden , so würden die Steuerlasten einigen Leuten
aufgebürdet werden. Wenn der Minister konfessionelle Zwangs .
erziehungSanstalten ablehnt , so möchte ich auf Preußen ver»
locisen . Das B .G .B . will konfessionelle Erziehung bei ZwangS-
angehörigen. Die Schattenseite der Simultanschule besteht
darin, , daß der Lehrer nicht von den Erziehungsmitteln der
Relignon Gebrauch machen kann. Eine religiöse Erziehung ist
bei der simultanen Schule nicht möglich . (Abg . Kolb : Schließ¬
lich verlangen Sie noch katholikche Universitäten . ) Dar wollen
wir nicht . ( Abg . Kolb : Oesterreich! ) In Oesterreich wurde
dies aus privaten Mitteln verlangt . Von den Abg . Benedey
und Kolb wurde es auffällig gefunden, daß wir die Tätigkeit
des Ministeriums des Innern .anerkannt haben. Ich sagte dies¬
mal daS gleiche wie früher . Wir haben unsere Haltung nicht
geändert . Wa» daS Proporlionalwahlrecht betrifft , so erklärten
wir nirgend » , daß wir uns dagegen wenden. Der Abg . Zehnter
erklärte nur , daß das Proportionalwahlrecht Mängel habe , als
G '^ ner bekannten wir uns nicht . Wir haben uns darüber noch
nicht ausgesprochen. Wir anerkennen , -daß das Proportional -
wahlrecht das gerechteste Wahlrecht ist und daß cS sich überall
als gut erwiesen hat . Auf dem letzten Landtag stellten wir den
Antrag auf Einführung des ProportionalwahlrechtS in den
großen Städten . Wenn Sie da» einführen wollen, so ist eS
uns recht . (Heiterkeit.) In Kreisen mit gleichen wirtschaftlichen
Verhältnissen ist das Proportionalwahlrecht gut . Ein Haupt¬
bedenken ist, daß die persönliche Fühlung zwischen Wähler und
Abgeordneten beim Proportionalwahlrecht fehlt. Ihr (zur
Linken) Anlauf , daS Proportionalloahlrecht in den Mittelpunkt
der Wahlagitation zu steelln , war verfehlt . Man sollte an der¬
artige Fragen sachlich herantreten . Das flache Land würde
durch iw» Proportionalwahlrecht benachteiligt. Man muß daher
zwischen großen Industriezentren und dem flachen Lande un-
erscheiden , wenn man die Frage deS Verhältniswahlrechts prak¬

tisch lösen will. Wir haben über das Verhältniswahlrecht nicht
mit dem Minister gesprochen und alle Mutmaßungen hierüber
sind hinfällig . Es ist so kurze Zeit her, daß wir eine Ver¬
fassungsänderung Vornahmen, daß man aus Achtung vor der
Verfassung von einer Neuaufrollung solcher Fragen absehen
sollte. Es schadet daher nichts, wenn noch zwei oder v-ier Jahre
gewartet würde . Was die Volkspartei betrifft , so glaube ich,
daß sie im Falle der Einführung deS Proportionalwahlrechts
ihr blaues Wunder erleben würde . Sie würden noch kleiner
werden als jetzt , wo sie Feldherren ohne Heer hatten . (Heiter-
keit . ) In Frankreich wird seit Jahren an dem Proporz ge-
arbitet , ohne daß er bis jetzt eingeführt wurde . Die Bedenken
sind daher wohl beachtenswerte. Soweit sich der Herr Minister
heute mit dem Großblock und der Sozialdemokratie
beschäftigte , so habe rch hieran nichts auszusehen und unter¬
schreibe alles . Wir bekämpften die Nationaliberalen früher ,
weil sie einen allmächtigen Einfluß hatten , heute ist eS anders .
Eine Radikalisierung unsers Volkes bedauern wir . Deshalb
Prben wir zur Sammlung gerufen . Aus diesem Grunde unter¬
stützten wir verschi edeNe nationalliberale Kandidaten . Sie
(zur Linken) haben zwar die Mehrheit , aber Sie haben keinen
Großblock . Ein Fortschreiten der Radikalisierung unsere» Vol¬
ke» wäre ein Unglück. Wenn die Nationalliberalen so fort¬
machen in der Politik , werden sie bei der nächsten Wahl eine
ganz ungeheure Dezimierung erfahren . Zutreffend wandte sich
der Minister gegen . den Abg . Kolb , der sich beklagte , weil seine
Parteigenoffen nicht gleichberechtigt behandelt werden. Ein
monarchischer Staat kann die Sozialdemokratie nicht als gleich¬

berechtigt behandeln. Ich protestiere dageen, -daß der Minister
sagte, daß eine Mehrheit unserer Partei die Freiheit bedrohe .
Unsere Partei kann sich mit der nationalliberalen Partei an
Friheitlichkeit messen . Dies beewist di« Stellung der National -
liberalen zur Kloster- und Jesuitenfrage . Es muh hervorge¬
hoben werden, daß die Sozialdemokraten und ein Teil der
Fortschrittler in dieser Hinsicht liberal find. Wir verlangen
kein« Sonderechte für unsere Religion . Wir nehmen auch zu
andern Konfessionen eine freiheitlichen Standpunkt ein . Ich
muh die Verantwortung für die Angriffe auf den Minister de»
Innern ablehnen. Für die Angriffe in der Presse kann keine
Partei die Verantwortung übernehmen . Die Ausführungen
de» Ministers über die großartige Bewegung sind gegen bic
heutige Staatsordnung ausgenützt worden . (Zwischenruf links :
Von Ihrer Preffe . ) Wir machten dem Minister nie Vorwürfe
über parteiliches Verhalten . Wir hatten immer den Eindruck,
-daß der Minister von strengem Gerechtigkeitsgefühl geleitet
wird . Die Situation ist jedenfalls insofern geklärt worden,
daß wir eine Absagn an den Großblock , an die Radikalisierung
des Volkes , an die Sozialdemokratie haben ; sie wurde aber
nicht geklärt uns gegenüber . Die positive christliche Wrltanschau-
ung steht nicht im Gecgnsatz zum Staat . (Beifall im Zentrum .)

Minister v. Bodman : Kh nehme die Erklärung des Abg.
Kopf gerne entgegen, daß seine Partei nicht für die Preffean -
grisfe verantwortlich sei . Ich dachte vor allem an die Bro -
schüre des Geist ! . Rats Wacker , die mir Beugung des
Rechts und andere Dinge vorwarf . Hiergegen muh ich mich
entschieden verwahren . Bei den in dieser Broschüre genannten
Versammlungen von Liebknecht und Luxemburg konnte nicht ein -
geschritten werden, da nicht» Ungesetzliches gesprochen wurde. Bei
»er Anstellung der Assessoren fragte ich nie nach der politischen
Gesinnung , sondern nach der Tüchtigkeit derselben. Ich habe in
meiner heutigen Rede gesagt, daß Mit einer Zunahme de » Zen¬
trums eine Gefahr für die Freiheit kommen kann . Dies beweist
die Geschichte, die Vorgänge in anderen Ländern usw . Ich er-
blicke vor allem eine Gefahr in der vom Zentrum betriebenen
Konfefsionalisierung. Ich erblicke weiter eine Gefahr darin , daß
Die er zu einer GewissrnSpflicht machen , daß ein Katho¬
lik Ihre Partei wähle nmuß . Sie machen die ewige Glückselig¬
keit von der politischen Ueberzeuguntz abhängig. Dies kann ich
aus meinen Erfahrungen bestätigen. Ich möchte unser Volk frei
und selbständig und nicht bevormundet sehen . Deshalb bedeutet
Ihr Verhalten eine Gefahr . Ich muß aus diesem Grunde auch
die politische Tätigkeit der Geistlichen bedauern . Eine Zurück -
Haltung der Geistlichen auf politischem Gebiete wäre zu be¬
grüßen und eö wäre zu wünschen , wenn sie dafür auf anderen
Gebieten ihre segensreiche Tätigkeit entfalten würden.

Nächste Sitzung : Dienstag vormittag Uhr . Tages¬
ordnung : Fortsetzung der Generaldebatte über da» Mini¬
sterium des Innern .

Schluß der Sitzung %8 Uhr.

Dabische Politik .
Die sozialdemokratische Interpellation

über die Handhabung der Kommandogetvalt in Baden
ist befremdendenerweise immer noch nicht beantwortet
worden. Die Regierungen von Bayern und Wärt «
temberg haben durch die bekannten Erklärungen die
Bevölkerung über die Rechtslage unterrichtet und dadurch
Beruhigung geschaffen. Nur das badische Min '-sternu»
hat sich noch nicht dazu aufraffen können , seine Stellung
zu dieser wichtigen Frage bekanntzugeben. Die Oeffent-

lichkeit muß diese Verzögerung der dringlichen Angelegen¬
heit als unbegreiflich empfinden und der Verdacht liegt
nahe, daß wieder einmal aus Rücksicht auf Berliner
Wünsche badische Landesinteressen nicht mit der nötigen
Entschiedenheit gewahrt werden. Wir nehmen an , daß
unsere Landtagsfraktion Mittel finden wird , eine weitere
Verschleppung der Sache zu verhindern .

Der Protest gegen die Wahl SchöpfleS .
Rach Mitteiluigen des „Landsmann " in Ettlingen sol¬

len di« Erhebungen nur eine Ungeregelmätzigkeit ergeben
haben. Fcstgestellt durch die amtlichen Erhebungen ist ,
daß zwei Wähler gewählt haben, die die badische Staats¬
angehörigkeit nicht besitzen. Diese beiden Stimmen ge¬
nügen aber zur Ungültigkeitserklärung der Wahl Schöpf¬
les, außerdem liegen noch „einige nicht einwandsfreie
Begebenheiten" vor, di« in der Wahlprüfungskommission
nachgeprüft werden.

Die Vaterlandsliebe der Besitzende«.
Die anläßlich der Etatsberatung von Gen . Dr . Frank

ausgesprochene Hoffnung , daß die nächsten paar Jahre
dem badischen Staat Überschüsse bringen werden, fängt
bereits insofern sich zu bestätigen an , als die Tatsachen
bestätigen, daß bei den Landessteuerkassen durch die Fa -
t i e r u ng des Wehrbeitrags ganz erhebliche Be¬
träge über das hinaus einkommen werden, was an sich
berechnet worden ist . Wie gestern schon mitgeteilt , hat
der Finanzminister in der Budgetkommission des Land¬
tags erklärt , der G e n e ra I p a r do n habe große Wirkun¬
gen gezeitigt und die Steuerkommissare seien von dem
teilweise großen Vermögenszuwachs förmlich über -
r a sch t . Inwieweit diese neudeklarierten Vermögen auf
einem plötzlichen „Zuwachs" beruhen, läßt sich natürlich
schwer festftellen . Jedenfalls beweisen jedoch die Ergeb¬
nisse, wie nötig es ist , den Steuerfatierungen der Be¬
sitzenden auf die Finger zu sehen , wie '

es mit der opfer¬
willigen Vaterlandsliebe der Besitzenden bestellt ist , wenn
e ^ ich um ihr Portemonnaie dreht , ohne daß der Zwang
vorhanden ist und wie gut schließlich die sozialdemokratische
Reichstagsfraktion tat , energisch für diese Art der Deckung
der letzten Militärvorlage einzutreten .

Mittelstandspolitisches .
In den beiden Tageblättern liberaler und ultramon¬

taner Observanz ist in der Beschwerdeecke eine gleichlau¬
tende Klage" darüber erschienen , daß das Offenburger
städtische Tiefbauamt bei seinen Asphaltarbeiten städtische
Arbeiter verwendet, die Röhren zur Kanalisation selber
anschafft, statt mit den Arbeiten Offenburger Unternehmer
zu beauftragen . Wir möchten nun hören, wie der militär¬
freudige Mittelständler zu dem neuesten Rundschreiben des
badischen Schwarzwaldvereins - -Vorstandes
an seine Sektionen stellt , worin letztere zu einer Beachtung
folgender Offerten eingeladen werden :

„Das Ulmet Pionierbataillon Nr . 13 bietet sich
an , zur Ausbildung seiner Mannschaften für den Schwarz-
waldverein künftig alle Wege , Brücken , Blockhäu¬
ser , AuS fichtstürme usw . herzu st eilen . Die
Kosten für Material , Verpflegung und Unterkunft -der Mann¬
schaften werden durch Vermittlung deS Batail¬
lonskomma n-dos von den Behörden getragen ."

Bekanntlich hat bisher der Schwarzwald -Verein aus
seinen Sektionskassen viele Löhne -an die W a l d a r b e i -
t e r und große Summen für Bauten an die Geschäfts¬
leute ausgegeben . Nun treibt er „Mittelstandspolitik "
mit Hilfe . . . des Militarismus .

Kommunvlpottttk.
* Kurze Anfragen auch in Manheim . Auf Anregung des

Stadtverordnetenvorstandes hat der Stadtrat von Mannheim
beschtoffen, neben den Interpellationen auch sogenannte „Kurze
Anfragen " bei den Bürgerausschutzsitzungen zuzulassen. Diese
„Kurze Anfragen " hat bekanntlich auch der Karlsruher Stadtrar
eingeführt .

* Ein Antrag auf völlige Sonntagsruhe vor dem Stahtrar
in Mannheim . Die kaufmännischen Verbände und Vereine
Mannheim ? haben beim Stadtrat den Antrag auf völligen Schluß
der öffentlichen Verkaufsstellen an Sonn - und Feiertagen , also
auch völlige Sonntagsruhe mit Ausnahme der beiden letzten
Sonntage vor Weihnachten, gestellt. Weiterhin soll den im Be¬
dürfnisgewerbe beschäftigten HandlungSgehilf.en und Lehrlingen
die Freilaffung an jedem zweiten Sonntag durch Ortsstatut ver¬
bürgt werden. Mit Rücksicht darauf , daß dem Reichstag ein Ent¬
wurf eines Gesetzes über die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe
vorliegt, hat der Stadtrat beschlossen, die Angelegenheit vor¬
läufig zurückzustellen .

* Verband der badischen Brrgstrahenvrte . In einer Ver¬
sammlung , die unter dem Vorsitz« de» Bürgermeisters Dr . Wett -
stein in -Weinheim stattfand , wurde einstimmig beschlossen, einen
Verband der Badischen Bergstraßeorte als selbständige Organi¬
sation zu gründen . In den Vorstand wurden Bürgermeister
Wcttstein und Stadtrat Karl Zinkgräf , als Beisitzer die Bürger¬
meister der beteiligten Gemeinden gewählt. Als Mindestgrenze
für die Beitragshöhe wird ein Pfennig pro Kops der Bevölkerung
der beitretenden Gemeinde festgesetzt. Ihren Beitritt zu der
neuen Organisation , deren Ditz in Weinheim sein soll , erklären
vorbehaltlich der Zustimmung des betreffenden Gemeinderat »,
die Bürgermeister der Bergstraßeorte , Schriesheim , Heddesheim,
Hemsbach, Grohsachsen, Sulzbach , Leutershausen , Gorxheim .
Birkenau , Trösel , Ober - und Unterabsteinach, Waldmichelbach,
Laugenbach. Schließlich wurde einstimmig die Resolution ge¬
faßt . dahin zu streben, daß im Anschluffe an die elektrische Bahn
Mannheim -Weinheim der Ausbau der elektrischen Bahn Heidel¬
berg-Weinheim sowie Mannheim -Laudenbach und Weinheim-
Trösel verwirklicht werde.

* Stadtverordnetenwahlen . Am Freitag wurde in Kiel
bei der Ersatzwahl zum Stadtverordnctcnkollegium , die durch den
Tod eine« bürgerlichen Abgeordneten veranlaßt worden war , ein
Sozialdemokrat gewählt. . Nunmehr ist die sozialdemokratische
Rathausfraktion in .Kiek wieder io stark wie die bürgerliche; jede
dieser Fraktion zählt S4 Mitglieder . — Der Protest , der gegen
die Mainzer Stadtverordnetenwahlen eingelegt worden war , bic
1 Sozialdemokraten mehr ins Stadtparlament bringen , ist vom
Kreisausschutz alS unbegründet zurückgewiesen worden.

Neues vom Tuye.
Auf dem Eise eingebrochen .

Straßburg (Elsaß ) , L. Febr . Auf dem Eise des Umleitungs¬
kanals vor dem Bürgerspitttt brachen gestern nachmittag zwei
spielende Kinder , zwei Mädchen von 14 un " 12 Jahren ein und
ertranken . Die sofort von Uferpaffanten unte-nommenen Ret¬
tungsversuche konnten nicht durchgeführt werden, »a dte ret¬

tungsbereiten Leute durch die Eisdecke brachen und aus der tat.ten Flut gezogen werden mußten .
Exptosionsunglück.

Leipzig, 2 . Febr . In der vergangenen Nacht kurz vor i <>
Uhr ereignete sich im Gebäude des deutschen Buchhändlerhausesin der Hospitalstrahe eine schwere Gasexplosion. Als einige
Küchenangestellte des Restaurants Gutenberg -Keller sich zurRuhe begeben wollten , bemerkten sie im Untergeschoß starken
Gasgeruch , dem sie nachgingen. Als sie das Untergeschoß mireiner brennenden Lampe betraten , erfolgte die Explosion. Eine
mächtige Stichflamme brachten den Eindringenden Brandwunden
bei und schlug bis in die Parterreräume empor. Insgesamtwurden vier Personen schwer und eine leichter verletzt . Der
Materialschaden ist bedeutend. Die Kellerräume bieten dar Bild
einer entsetzlichen Verwüstung . Fast sämtliche Fensterscheiben
des Restaurants und der in der Nähe gelegenen Grundstücke
gingen in Trümmer , ebenso die Schaufenster einiger Läden .Die Feuerwehr war alsbald zur Stelle und unterdrückte den
ausgebrochenen Brand . Tie Verletzten wurden ins Kranken¬
haus geschafft . Die Bodenerschütterung war so stark, daß die
im oberen Saale tanzenden Paare zu Boden stürzten. Da» Un-
glück soll dadurch entstunden sein , daß der Gakdruckregler, der
sich im Souterrain befand, undicht geworden war und eine große
Menge Gas hatte einströmen lassen . Eine ungeheure Menschen -
menge hatte sich angesammelt . Das auswärts verbreitete Ge¬
rücht, daß ein Teil des Gebäudes eingestürzt sei, trifft nicht zu .

Dir Frau eine» Staatsanwalts verhaftet.
Berlin , 31 . Jan . Wie die „B . Z . am Montag " au» Kottbu»

meldet, ist dort in den letzten Tagen die Gattin des Staatsan¬
walts beim Kottbuser Landgericht, Frau Ledwig Ähren » , unter
dem Verdachte des Betrug » , der Urkundenfälschung un» »es
Meineides verhaftet worden. Frau Ahrens war vor ihrer Ehe¬
schließung unter dem Namen eines Fräulein F r a e n k e l als
Prokuristin bei der Firma Leo Schiffermann tätig und sie soll
eine der treibenden Kräfte bei den Schiebereien und Betrüge¬
reien gewesen sein , die sich der jetzt in Moabit in Haft befindliche
Schiffermann zuschulden kommen ließ. Nach der Flucht Schiffer-
mannS verschwand auch die Prokuristin , die .— wie sich jetzt
herausstellt — mit der Frau des Staatsanwälts identisch ist.
Frau Ahrens wurde in das Untersuchungsgefängnis übergeführt
Zugleich wurden in derselben Angelegenheit bei einem Berliner
Rechtsanwalt , Aerzten und zwei Berliner Bankhäusern Haus¬
suchungen abgehalten .

Die Bestattung der Opfer auf Zeche Achenbach.
Dortmund , 2. Febr . Heute nacknnittag wurden die 22 Opfer

brr Grudenkatastroph« «ruf Zeche Achenbach unter riesiger Teil¬
nahme der Bevölkerung und der offiziellen Organe zur letzten
Ruhe bestattet. Im Trauergefolge befanden sich u . a. der Ober-
Präsident der Provinz Westfalen, der Regierungspräsident von
Arnsberg die Spitzen der Behörden, die Häupter d« S Landkreises
und der Stadt Dortmund , die Beamten der Zeche Minister Achen,
hach, ein großer Teil der Brlegsckwft und auch zahlreiche Mitglie¬
der der Familie Stumm , der die Zeche gehört, u. a. General ,
leutnant Exzellenz von Schubert, Gesandter von Stumm unv
Major a. D . von Stumm .

Ueberfall auf einen Eiscnvahnzug.
Paris , 1 . Febr . Ein kaum glaublicher Ueberfall, der die

Erinnerung an manche verwedene Räubertat der Indianer wach-
ruft , ist gestern auf einen Eisenbabnzug verübt worden. Ein
von Mons nach La Louviere fahrender Güterzug entgleiste in der
Nähe des Bahnhofs Thieux , da Verbrecher schwere Steine auf die
Schienen gewälzt hatten . In dem Augenblick, . als daS Zugper¬
sonal den Schaden und die Hindernisse auf der Strecke zu besei¬
tigen suchte, stürmte eine Anzahl bewaffneter -Verbrecher auf die
Güterwagen loS und plünderten den gesamten Inhalt , indem
sie daS Zugpersonal mit vorgchaltenen Revolvern in Schach hiel¬
ten. Die sofort aufgenommene Verfolgung verlief ergebnislos .

Aufsehen rrragend « Verhaftungen .
Paris » 1 . Febr . Die Pariser Polizei hat gestern erneut zwei

Verhaftungen vorgenommen , die in der Pariser Finanzwelt daS
allergrößte Aufsehen Hervorrufen. Der Direktor der ftanzüsischen
Bank in der Rue de Rome , M e u n i e r , wurde auf Anzeigen
mehrerer Kunden hin in Haft genommen. Unter den Geschädig¬
ten befindet sich auch die Gräfin von Lastcyrie, Tochter der Baron »
von CourcelleS . Sie erklärte , um ca . 80 Millionen geschädigt zu
sein . Meunier riet der Gräfin u. a . zum Ankauf von Aktien
einer Untergrundbahngesellschast in Barzelone , die sich bei spä¬
terem Verkauf als völlig wertlos erwiesen. Der andere verhaf¬
tete Finanzmann ist der Bankier Lecomte, der das Bankgeschäft
Lecomte u . Co . in der Rue de Reaumur inne hat . Es soll Le¬
comte gelungen sein , für über 30 Millionen wertloser Aktien bei
seiner Kundschaft, die sich hauptsächlich aus der ftanzösischen
Geistlichkeit zusammensetzte, unterzubringen . Unter den 20 gegen
Lecomte eingelaufenen Anzeigen befinden sich zehn von Bischöfen
und zwei von Erzbischöfen. Der Kompagnon Lecomte », der
elsässische Ingenieur Klotz, der seine völlige Unschuld an allen be¬
trügerischen Transaktionen Lecomte» Nachweisen konnte , verliert
etwa 200 000 Franken .

Dchiftsunglück.
London, 1 . Febr . Der Hamburger Viermaster „Hera ", der

mit einer Nitratladung von Pisagua kam , lief um Mitternacht
bei Portscathe ( Cornwall ) auf Felsen auf . Ein Rettungsboot
wurde zu Waffer gelaffen, schlug aber um. 8 Mann gelang es,
da » Schiff wieder zu erreichen. Sie klammerten sich eine Zeit¬
lang an der MarSstange an , 3 wurden von einer ungeheueren
Welle hinweggeschwemmt. Die 6 übrigen wurden durch da » Ret-
tungSboot nach Talmouth gebracht.

Zum Nntervang de» „Monroe".
Neuhork, 1 . Febr . Die hiesigen Zeitungen veröffentlichen

erschütternde Einzelheiten über die Vorfälle , die sich bei dem Un¬
tergang deS „ Monroe " ereignet haben. Nach der Erzählung ge¬
retteter Paffagiere sind einige von ihnen unter den eigenartig¬
sten Umständen dem Tode entgangen . Ein Heizer befand sich
im Momente des Zusammenstöße» im Maschienenhausede » Damp¬
fer», als er plötzlich die Wand de» Maschinenraume » sich austun
sah und daS ungeheure Bug des „Nantucket" über seinem Haupte
erblickte . Nachdem die Maschinen de» „Nantucket" rückwärt» zu
arbeiten begonnen hatten , sprang er durch eine Bresche ins Was¬
ser und wurde gerettet . In den Rettungsbooten spielten sich die
ergreifendsten Szenen ab. Ein Neger war vor Schreck wahnsin¬
nig geworden und klammerte sich an ein junges Mädchen an , da»
er in» kalte Element hinabzuziehen versuchte . Man mußte mil
einem Hammer auf ihn losschlagen , bis er besinnungslos wurde
und seine Beute loslies . Ein anderer Neger schnitt sich auf dem
Deck deS sinkenden „Monroe " mit einem Taschenmesser den Hal»
durch . Die amerikanische Schauspielerin Haveland wurde wahn¬
sinnig und mußte in Norfolk ins Hospital gebracht werden. Sie
spricht unaufhörlich in wirren Redensarten von den furchtbaren
Ereignissen, die sie beim Schiffbruch durchlebt hak. Nach allge¬
meiner Ansicht werden die wachhabenden Offiziere des „Nan¬
tucket" für die Katastrophe verantwortlich gemacht . Den Berich¬
ten der überlebenden Offiziere des „Monroe " nach erwiderte der
„ Nantucket" die Zeichen des eigenen Schiffes nicht . Außerdem
ist festgestellt , daß der „Nantucket" nicht dieselbe Richtung em-
nahm wie der „Monroe "

, sondern er versuchte , durch erhöhte
Schnelligkeit den vor ihm fahrenden „ Monroe " zu überholen.
Die dabei entfaltete Schnelligkeit war bedeutend höher, als si>
sonst die Dampfer bei dichtem Nebel zu entwickeln pflegen.

Die Zahl der Toten wird von dem Büro der „Old Dominion
Company" auf 40 angegeben. Es ist jedoch wahrscheinlich , daß
nock einige Ueberlcbende in den Hospitälern sterben werden, da
sick dl « in einem bedenklichen Zustande völliger Erschörs
fung befinden.
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Der Wahlkampf im badischen
NeichstagsroalMreis .

Wähler ! Auf die Schanzen , wer bis

^etzr fein Wahlrecht noch nicht ausgeübt ,
her tue es unverzüglich . Es kommt
auf jede einzelne Stimme an . Nicht
dem Zentrum und den Nationalliberalen
Eure Stimmen , sondern nur der

»ihre» BMMei , der SiMdemtrMe!
»

Die Wählerversammlungen in UI m und
'
Appen¬

weier in denen der Abg . R o e s ch namens der Sozial¬
demokratie sprach , waren sehr gut besucht , trotzdem gleich¬
zeitig die gegnerischen Parteien ebenfalls Heerschau ab¬
hielten. Das Automobil der Liberalen und des Zentrums
spielt in diesem Wahlkampf eine große Rolle — auch eine
Wahlneuheit auf dem Lande.

JUtft dem Laude.
Durlach .

— Auf den Frauenleseabend , der morgen Mittwoch abend
im „Schwanen" stattfindet , möchten wir unsere Parteigenossin¬
nen noch besonders Hinweisen .

— AuS de« Gtwrrbegericht . Vorsitzender Rechtsanwalt
Dr . Gutenberg - Durlach , Beisitzer Gipsermeister Wied¬
mann - Durlach und Maurer Karl Alb . W e n z - Söllingen .
Anstreicher Roth klagt gegen die Firma Aktiengesellschaft vorm.
Fießlcr in Grötzingen auf Zahlung einer Entschädigung. Der
Kläger gibt an , daß er am Montag , 16 . Januar , unwohl war ,
und deshalb nicht zur Arbeit kommen konnte . Als er Dienstag ,
26. Januar , morgens , wieder zur Arbeit wollte, wurde er vom
Portier zurückgewiesen mit der Bemerkung, er sollte um 8 Uhr
kommen, sein Geld und Papiere holen . Bei der Firma bestünde
aber 14tägige Kündigung . Um 8 Uhr erhielt er dann auch seine
Entlastung. Der erschienene Vertreter der Firma gibt an , der
Kläger hccke mehrmals „ Blau " gemacht , es sei ihm dann gesagt
worden , wenn eS nochmals vorkomme , werde er sofort entlassen.

' AieS diesem Grunde habe man das Ausbleiben , ohne die F '-rma
davon zu benachrichtigen, wieder als „Blaumachen" angesehen
und den Kläger ohne Kündigung entlassen. Am gleichen Tage
ging aber Roth zum Arzt , der ihn ins Spital nach Durlach ver¬
wies. Nach der Beweisaufnahme kam das Gewerbegericht zur
Ansicht, daß der Kläger laut Arbeitsordnung sein Ausbleiben
hätte melden sollen. Da aber erwiesen sei, daß das Ausbleiben
nicht dem „Blaumachen", sondern der Krankheit zuzuschreiben
war, so sei das kein Grund zur Entlassung . Da der Kläger
aber vom Tage der Entlassung an im Spital lag, so sei auch die
Entschädigung für Lohnausfall hinfällig . ES kam ein Vergleich
zwischen beiden Parteien zustande, nach dem Kläger für den
Montag. 16 . Januar , 4 Mk. bezahlt wurden .

— Bedürfen wir noch der Kirche »der nicht? Ueber dieses
Thema sprach am letzten Sonntag nachmittag in der „Blume "
Herr Dr . Karl Weiß - Ludwigshafen in einer ziemlich gut be¬
suchten öffentlichen Versammlung , die , wie der Versammlungs¬
leiter, Herr Rechtsanwalt Händel - Karlsruhe , besonders be-
wnte, vom Komitee KofessionSloS einberufen war . In seinem
Referat, nebenbei gesagt eine rhetorischvorzügliche Leistung, ging
Herr Dr . Weiß von der Entstehung der mittelalterlichen Kirche
aus , stellte dar , wie der ursprünglich freie Glaube der Urchristen
durch daS Eingreifen von weltlichen und Kircheufürften, durch
Konzilienbeschlüsse und dergleichen , in bestimmte Dogmen und
Glaubensformeln gepreßt , zum Glaubens zwang geworden
sei, der schließlich mit den äußersten Mitteln , mit Mord uno
Krieg , mit Inquisition und Scheiterhaufen aufrecht erhalten
worden sei. Die Organisationsform für diesen Glaubenszwang ,
das sei die mittelalterliche Kirche gewesen . Diese Kirche sei erst
durch Luther in ihren Grundfesten erschüttert worden. Luther ,
der ursprünglich sich gegen den starren Autoritätsglauben der
Kirche gewendet und an seiner Stelle den Glauben proklamiert
-atte , der von der Vernunft auögeht, der sich insbesondere gegen
den Wunderglauben wandte, derselbe Luther habe nach kurzer
Zeit eine Schwenkung vollzogen , erschreckt insbesondere durch
die Konsequenzen, welche die aufrührerischen Bauern aus seinen
Lehren zogen . Seine Nachfolger hätten an Stelle der eben von
ihnen verworfenen Kirche eine neue errichtet, mit yenau dem¬
selben Autorität »- und Glaubenszwang , genau so mit Hilfe der
Ttaatsgewalt und genau mit derselben Unduldsamkeit, wenn auch
nicht mit der barbarischen Grausamkeit , wie die katholische
Kirche . Das AufklärungSzeitalter , hervorgerufen durch die
fortschreitenden Ergebnisse der wissenschaftlichen Forschung, ins - '
besondere der Naturwissenschaft, habe schließlich daS Dernunft -
hristentum eines Goethe, Schiller und Leffing , eines Herder
und Fichte hervorgebracht und eine sogenannte „ liberale Theo¬
logie" geschaffen , die bei den krampfhaften Versuchen , die Glau¬
benssätze der evangelischen Kirche mit den als feststehend zu be¬
frachtenden Ergebnissen der Wissenschaft in Uebereinsiimmung
ju bringen , diese Glaubenssätze auSgehöhltund geschwächt hätten ,
odatz diese Kirche heute vor dem inneren Zerfall stehe. Tausende
und Hunderttausende , die mit der Kirche innerlich zerfallen , in
Kirchenfragen völlig gleichgültig geworden, seien lediglich der
Dkacht der Gewohnheit folgend , noch iMtglieder derselben. An
diese nun , nicht an jene , denen die Kirche noch etwas be¬
deute , wende sich die freireligiöse Bewegung, wende sich dar
Komitee Konfeffionslos mit dem Ruhe : „LoS von der Kirche " ,
los vom Autoritätsglauben , lernt wieder an euch selbst, an dir
hohe Mission deS Menschengeschlechts glauben , lernt im Kreise
Gleichgesinnter alle Fragen üam Standpunkt des sittlich und
geistig freidrnkenden MenschMTvetrachten und die Heranwachsen¬
den Generationen in diesem Sinne erziehen, lernt die durch alle
gesellschaftlichen und sonstigen Verhältnisse gehende innere Un¬
wahrhaftigkeit überwinden , dann werdet ihr Menschen , Charaktere
schaffen, die leider in der heutigen Zeit so selten geworden sind .
— Reicher Beifall lohnte das tief angelegte Referat . Wie Herr
Rechtsanwalt Händel nack einer Pause mitteilte , hat sich eine
Anzahl Versammlungsbesuche bereit gefunden, ihren Austritt
aus der Kirche zu vollziehen. Diskussion fand keine statt.
Bruchsal .

— Kleine Nachrichten . Oberbürgermeister Dr . Meister
hat am Sonntag sein Amt angetreten . — Das Bahnprojekt
Ketsch —-Hockenheim —Bruchsal wird durch eine vor kurzem in
Waghäusel gewählte Kommiffion, bestehend aus Vertretern der
interessierten Gemeinden , weiter gefördert . Vorgestern nach¬
mittag tagte diese Kommission unter Vorsitz deS EtadtratS Dr .
Duttenhofer -Bruchsal im NathauSsaal hier . — Vorgestern be¬
suchten 86 Heidelberger Studenten unter Führung von Exz. von
Faggemann da» Großh . Schloß und das MännerzuchthauS hier.
Ettlingen.

— Diebe und Einbrecher. Zur Zeit treibt hier eine gefähr¬
liche Diebes» und Einbrecherbande ihr Unwesen , ohne daß es

bis jetzt gelungen wäre , ihrer habhaft zu werden oder eine Spur
zu entdecken . In der Nacht von ' Samstag auf Sonntag wurde
auch wieder verschiedentlich eingebrochen . In der Duhlschen
Papierfabrik wurde im Bureau eingebrochen , aber nichts erbeu¬
tet , dafür wurden in der Fabrik selbst die ArbeitSkleider mitge¬
nommen . Beim Bäckermeister Schneider in der Leopoldstraße
wurde durch ein Fenster in den Laden eingeftiegen und die
Ladenkaffe geplündert und endlich wurde auf Station Holzhof
ein Automat erbrochen und ausgeraubt . Man ist hier eifrig auf
der Jagd nach den ungebetenen nächtlichen Gästen.

— Rodelunfall . Gestern nachmittag ereignete sich hier auf
der Schöllbronner Steige ein schwerer Rodelunfall . Ein Friseur
und ein Mädchen aus Karlsruhe rannten mit dem Rodel so stark
gegen ein Drahtgitter , daß beide erhebliche Verletzungen an
Kopf , Armen und Beinen davon trugen . Beide Verletzte wur¬
den von der Sanitätskolonne nach der Bahn verbracht und von
dort nach Karlsruhe überführt .
Offenbnrg .

— Zur Entgegennahme des Wahlresultates treffen sich die
Genoffen im Parteilokal ( „Anker" ) heute abend 8 Uhr. Die
auswärtigen Genossen werden ersucht, znr Uebermittlung der
Wahlresnltate die Telephonnummer 122 ( „Anker" ) anznrufen.

— Eine stürmische BürgeranSschuhfitzungfand am Donners¬
tag , LS . Januar , nachmittag» von 8 bis gegen 8 Uhr , statt . Die
Tagesordnung zählte 1b Punkte . Vorlage 1 betraf die „Derbe-
scheidung der 1910er Stadtrechnungen mit Nebenrechnungen."
Stadtv . Vögele erstattete den Bericht der Abhörkommission .
Der Entwurf der Kommiffion wurde nach wenigen Bemerkungen
genehmigt . — Vorlage 2 betraf die „ Verkündigung der 1912er
Rechnungen. Der umfangreiche Rechenschaftsbericht , aus dem
wir das wesentliche schon brachten, lag im Druck vor. Stadtv .
Dr . Kr i eg bemängelte namens des Vorstands einige Voran¬
schlagsüberschreitungen , wozu die Genehmigung de?
AuSschuffeS hätte eingeholt werden sollen. Stadtv . Vögele
erkennt die zweckmäßigen Erweiterungen deS Berichts an . Ober¬
bürgermeister H e rm a n n meint , wenn auch einige Ueberschrei -
tungen nötig waren , so sei doch das Geld zweckmäßig verwendet
worden. Ueberschreitungen seien kaum zu vermeiden, so bedauer¬
lich dies sei . — Zum Rechenschaftsbericht hatte Stadtv . Dr .
R o m b a ch dem Oberbürgermeister mitgeteilt , daß er bei dieser
Gelegenheit den von der „Offenburger Zeitung " noch einmal
heraufbeschworenen sattsam bekannten „Fall Metzger " zu behan¬
deln gedenke . Eine diesbezüglicheMitteilung an den ZentrumS -
stadtrat Bechler sei erwünscht. Dies ist geschehen . Nachdem
nun Stadtv . R o m b a ch schon um das Wort gebeten und eS aucy
erhalten hatte , erhob sich Stadtrat Bechler und beantragte ,
daß, wenn der Fall Metzger besprochen werden solle, man dies
erst nach Erledigung der großen Tagesordnung tun möge .
Stadtv . R o m b a ch verwahrte sich gegen dieses Ansinnen, nach¬
dem er schon das Wort zu dieser Sache erhalten habe und eni-
wickelte nochmals den ganzen Vorgang in möglichster Kürze. Er
beleuchtete insbesondere den unerhörten Vorwurf des Zentrums ,
als haben alle Debörben und Personen nicht auS sachlichen,
sondern auS politischen Gründen und Rachsucht gegen Herrn
Metzger als Direktor der Oberrcalschule votiert . AIS Redner
das Mitführen der Schülerfahne bei der Fronleichnamsprozes¬
sion erwähnt , entstand ein Heidenspektakel . Zurufe , wie : Un¬
verschämtheit , wir gehen fort usw . fielen ; tatsächlich
gingen auch einige ZentrumSmannen . Der Vorsitzende konnte
nur mit großer Mühe die Ordnung aufrecht erhalten . ES wurde
vereinbart , daß Stadtv . Rombach noch 10 Minuten Redezeit er¬
hielt und Stadtv . Friedmann nach ihm ebensolange von
Zentrumsseite sprechen solle . Darauf brachte Dr . Rombach eine
ganze Reihe den Direktor Metzger belastende Vorgänge zur
Sprache , die ja auch größtenteils in der Presse schon behandelt
wurden , u. a . wurde auch der „ Volksfreund" zitiert . Stadtv .
Friedmann bestritt natürlich die Wahrheit der Vorgänge
in gerade nocheinmal so langer Rede als Rombach. Ebenso
machte es hernach auch Stadtrat Bechler . Oberbürgermeister
Hermann erAärte , daß er damals aus innerster Ueberzeu-
gung dafür gestimmt habe , daß Herr Metzger n i cht der geeignete
Mann sei für die Leitung der Lberrealschule. Um ihn von dieser
Ueberzeugung , die er heute noch habe, abzubringen , war vom
Zentrum Herr Stadtrat Bechler zweimal bei ihm . Als dies nicht
gelang , wurde dann bei der Wahl deS Oberbürgermeisters der
Zentrumsstreik inszeniert , um die Wiederwahl zu verhindern .
( Herr Bechler stellt dies nachträglich etwas anders dar . Und
erst die „Offb . Ztg .

" ? Den Vorgang muß man gesehen und
den Bericht genanten Mattes gelesen haben ! ! Die alte be¬
kannte Manier . ) Im Interesse der Schule kann man mit dem
Vorsitzenden wünschen, daß diese leidige Metzgergeschichte end¬
lich in der Versenkung verschwinde .

Vorlage 3 : Abänderung der Sparkaffensahungen , wurde
darauf einstimmig genehmigt , nachdem der Stadtverordnetenvor¬
stand dafür eingetreten . Die Aenderungen resultieren haupt¬
sächlich auk den Erfordernissen des Geldverkehrs. — Die früher
beanstandeten Reparaturen im GarnisonS lazarett
bildeten die 4 . Vorlage . Die Vorschläge der Kommiffion wurden
gut geheißen . Diese bestanden in einigen Abstrichen an den For¬
derungen der ausführenden Firmen und in einer Entschädigungs¬
zahlung des verantwortlichen Stadtbaumeisters Wacker im Be¬
trage von 500 Mk. — Die Anstellung eines Magazinverwalters
und der Dienstvertrag mit diesem bildeten die Vorlage 8 und 6 .
Der Stadtverordnetenvorstand hält die Stelle noch nicht für
nötig , ebenso Stadtv . Dollschweiler , während Direktor
Schilling die Vorlage verteidigte . Es soll nun eine Kom¬
mission gebildet werden, welche die Notwendigkeit der Stelle prü¬
fen soll. Tie beiden Punkte wurden von der Tagesordnung ad-
gesetzt. — Verlage 7 : Zuruhesetzung des Verwalters Adam vom
Arbeitsnachweis und die Uebertragung der Stelle an Wacht¬
meister G ä r t n g mit einem Gehalt von 3400 Mk. wird ange¬
nommen , ebenso Punkt 8 : Dienstvertrag mit Wachtmeister
Läule . — Vorlage 9 : Einrichtung des Haustelephons
im Rathaus mit einem Aufwand von 1000 Mk . hält der
Stadtverordnetenvorstand nicht für unbedingt nötig, während
Stadtv . S e e g e r die Notwendigkeit anerkennt . Die Vorlage
ging mit knapper Mehrheit durch . — Die nächsten 4 Vorlagen
10, 11 , 12 und 13 betreffen Geländeerwerbungen und Verpach¬
tungen . Sie wurden mit Mehrheit angenommen, ebenso Vor¬
lage 14 und 15 : Herrichtung des städtischen Vivariums und Fest¬
setzung der Gebühren für Benützung der öffentlichen Brücken¬
wage.

g . Berghausen , 2 . Febr . Tätlicher Unglücksfall . Als heute
abend der Landwirt Heinrich Hartmann von hier mit seinem
Wagen und Pferd nach Hause fuhr , scheute das Pferd , wobei das
dreijährige Kind des Maurers Karl Weiß überfahren und auf
der Stelle getötet wurde ; ein weiteres Kind , dem Friseur Gröh-
bühl gehörig, kam glücklicherweise mit leichten Verletzungen da¬
von . Ob den Fuhrmann an dem bedauerlichen Unglücksfall eine
Schuld trifft , dürste die durch die Durlacher Gendarmerie sofort
vorgenommene Untersuchung ergeben.

r . Bruchhausen, 2. Febr . Ein frecher Raubanfall
wurde in der Nacht vom Sonntag auf Montag , morgens halb
3 Uhr, auf der hiesigen Bahnstation verübt . Drei unbekannte
Individuen drangen in das Stationsgebäude ein, während einer
der Räuber den Beamten am Halse festhielt , bemächtigten sich drr
andern beiden der Kaffe . Zum Glück hatte der Beamte die
Hauptsumme an einer anderen Stelle . Die vorhandene und
von den Tätern geraubte Barschaft betrug nur etwa 28 Mk>, wo¬
von aber den Räubern nack 12 Mk. »u Boden fielen, i» daß. sie

mit dem Rest von etwa 16 Mk . vorlieb nehmen müffen . Von den '
Tätern hat man zurzeit noch keine Spur . j

k . Wössingen, 2. Febr . Eine rohe Tat verübte letzten /
Sonntag der ledige August Lindenmeier , Kirchstraße hier. Er
lockte den ledigen JohannevZendt aus der Wirtschaft zum
„Lamm " heraus , schlug ihm mit der Faust in» Gesicht und ver¬
setzte ihm einen Fußtritt auf den Unterleib . Mit Mühe und
Not konnte sich der Ueberfallene in die Wirtschaft zurückschleppen,
während der „Held" Lindenmeier da » Weite suchte.

* Heidelberg, 2 . Febr . Während bei dem gestrigen Wett¬
rodeln keine Unfälle zu verzeichnen waren , ereignete sich auf
der Bahn des Rodelklub» , die für den allgemeinen Betrieb frei-
gegeben war , ein tödliches Unglück . Der 48 Jahr « alte
Schneider Josef Frey , «der mit einem 11jährigen Mädchen
rodelte, flog in einer Kurve über die Bahn hinaus und rannt ?
mit dem Kopf an einen Baumstamm ; er brach da» Genick und
war sofort tot . DaS Kind erlitt Quetschungen und Ver¬
letzungen am Kopf. Die Bahn wurde auf Veranlassung deS an¬
wesenden Oberbürgermeister » Dr . Walz sofort gesperrt. — ,
Außer verschiedenen leichten Unfällen ereigneten sich noch meh¬
rere schwerer Natur ; so wurden gestern 4 Personen ins Kranken¬
haus eingeliefrrt , die sich beim Rodeln Knochenbvüche zugezogen
hatten . — In Lützelsachsen hat sich am SamStag ein
Rodelunfall mit tödlichem AuSgang ereignet. Der
17jährige Schlaffer Heinrich Gerstner zog sich beim Rodeln
schwere Verletzungen zu, daß er auf dom Transport
nach dem Heidelberger Krankenhaus starb .

flus der Stodt .
• Karlsruhe , 8. Februar.

Geschichte deS Sozialismus .
In der Vortragsfolge über die Geschichte des Sozial/d

mus , die der Bilüungsausschuß veranstaltet , war der ge¬
strige Abend Saint -Simon gewidmet . Gen. Dr . Dietz
hatte das Referat übernommen . Der Redner betonte ein¬
gangs seiner Ausführungen , daß die Literatur über Saint -
Simon nicht sehr reichhaltig sei. In den Schriften unserer
Altmeistern ist sein Name nur sehr selten oder gar nicht
zu finden . Man muß , um sich über Saint -Simon zv
orientieren , schon zurückgreifen in die 30er Jahre des ver¬
gangenen Jahrhunderts und die Schriften Saint -Si -
mons im Urtext studieren . In der Zeit vor der franzö¬
sischen Revolution wurden alle diejenigen „Sozia
liste n" genannt , die für die Verbesserung der Lage de:
Arbeiter eingetreten , ohne jedoch die Aufhebung des Pri
vateigentums an den Produttionsmitteln zu fordern
Im Gegensatz zu diesen traten die K o m m u n i st e i
für die Aufhebung des Privateigentums ein , ohne jedoci
wie Marx und Engels und die ganze heutige Sozialdemo¬
kratie zwischen dem Kommunismus der Produktion unö
dem Kommunismus der Konsumtion einen Unterschied
zu machen.

Saint -Simon , der vor der französischen Revolution
Offizier im französischen Heer war , und dessen Eltern in
der französischen Revolution ihr Vermögen verloren , war
nach der Revolution gezwungen , sich sein Brot durch Ar¬
beit zu verdienen . Er tat dies zunächst als Ingenieur
und später als Schriftsteller , als welcher er längere Zeit
ein kümmerliches Leben fristen mußte . Als erste Arbeit
von ihm erschienen im Jahre 1802 seine „Briefe eines
Genfers "

. Mit dieser Schrift , wie mit allen seinen übrige«
schriftstellerischen Arbeiten fand er keinen Anklang, wenig-
stens nicht bei allen denen , die etwas zu vergeben hatten
Er war der erste der das begründen wollte , was 50 Jahn
später Marx und Engels begründet haben : Die materia¬
listische Geschichtsauffassung , daß die Grundlage aller Po¬
litik die wirtschaftlichen Verhältnisse der Gesellschaft finb.
Die Besitzenden sind nach Saint -Simon ihrem ganzer
Wesen nach jeder Neuerung abhold , konservativ. Er er¬
hoffte eine Besserung der gesellschaftlichen Verhältniss«
nicht wie Owen und Fourier von dem Eingreifen der Be
sitzenden, der Fabrikanten und Millionäre , sondern dadurch
daß die Kirche zum alten Zustand deS Kommunismus
zurückkehre . Er suchte dem Grundsatz Geltung zu ver¬
schaffen, daß die Menschen sich alle als Brüder betrachten
Er muß als der Stifter einer Art Religion bezeichnet wer¬
den . Der Weg , den er zu zeigen sucht , aus dem gesellschaft¬
lichen Elend herauszukommen , muß wie der von Owen
Fourier und der anderen ihrer Zeitgenossen als utopistisch
bezeichnet werden , denn die Hilfe für die Arbeiterklaffe
kann nur , wie Marx und Engels gelehrt haben,' von ihr
selbst kommen . Immerhin dürfen wir auch heute noch von
Saint -Simon beherzigen , daß man , um Großes zu
erringen , begeistert sein müsse . Die treff¬
lichen Ausführungen deS Referenten wurden mit lebhaf¬
tem Beifall ausgenommen . S .

Volkstümliches Symphoniekonzert in der Festhalle.
Auf das morgen Mittwoch , 4. Februar , abends 8^ Uhr

im großen Fasthalle -Saal stattfindende Symphonie -Kon¬
zert, ausgeführt von der verstärkten Leib-Grenadier -
kapelle machen wir an dieser Stelle nochmals aufmerksam̂
In diesem Konzert wird , wie durch die Inserate bereits
bekannt gegeben , Frl . Luise Beck , eine Schülerin von
Frl .

"
Klose , der bestens bekannten Karlsruher Klavier¬

pädagogin , daS A -moll -Konzert von Grieg mit Orchester¬
begleitung spielen , eineS der besten Werke der modernen
Klavierliteratur . DaS wundervolle Klavierstück birgt eine
große Fülle der herrlichsten Melodien in sich, verbrämt
von klangvollen echt Grieg 'schen Harmonien . — Das
Orchester spielt die große , erhabene „Faust -Ouverture "

von Rich. Wagner , die melodiöse „G -moll -Symphonie " von
Gernsheim und Smetanas „Moldau " . Ausführliche Er¬
klärungen sind auch dieses Mal dem Programm beige¬
geben.

§ Die Eisbahn im Stadtgarten ist heute benutzbar und ist
wenn kein Tauwetter eintritt , geöffnet bis heute abend 10 Uhr .

* Die Schiffahrt nach und von Karlsruhe ist am 29. Ja¬
nuar l. I ». wieder ausgenommen worden.

* Fremdenverkehr . Im Monat Dezember 1918 stnd in
Karlsruhe in Hotel» und Gasthäusern 4200 Fremde (im Novem¬
ber 6440 ) abgestiegen, in Herbergen 3636 . in Pensionen und
„möblierten Zimmern " 27 . Die Zahl der in diesem Jahre «n-
gemeldeten Fremden ist damit auf 130 241 gestiegen . Davon
haben in Hotels und Gasthäusern 82241 übernachtet, in Her¬
bergen 46 846, in Pensionen und „ möblierten Zimmern " 869.

* Tötlicher Brandunfall . Am Samstag wollte die Ehefrau
de? Professors Henrich auf dem GaSfeuer Bodrnwichse mit
Terpentin vermengen . Dabei explodierte die Blechbüchse, in der
sich das Gemenge befand und die Frau erlitt schwere Brand «
w um den . denen sie nun im KranLmüaus » rlegeniA .
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§ Unfall. Gestern nachmittag wurde ein Einspännerfuhr -
werk beim Wenden auf der Kaiserstraße zwischen Waldhorn - uno
Kronenstraße von einem Straßenbahnwagen angefahren . Das
Pferd wurde umgeworfen und der Fuhrmann vom Bock unter
das Pferd geschleudert . Er wurde am Arm leicht verletzt , wäh
rend das Pferd keinen Schaden erlitt .* Bon einem durchgegangenen Pferde wurde gestern vorrniv
tag in der Kriogstrahe ein verheirateter Schreiner von hier an¬
gerannt , zu Boden geworfen und leicht verletzt.

Veranstaltungen .
Maskenball des „Bruderbund " - Mühlburg .

Zahlreich und kuntevbund strömten am SamStag abend auS
-rllen Himmelsrichtungen die maskierten Sangesgenoffen und
-Genossinnen teils zu Fuß , teils per Elektrische zum hellerleuch-
teten Festsaale des fühlen Krug "

. Schon bald nach 10
Uhr erwies sich «der Saal und der abgegrenzte Tanzraum als
beengend klein und die tanzenden und scherzenden Paare bil¬
deten dann gleichsam eine einzige lebendige Farbenwoge, die
in ihrer stets beweglichen , bunten Manigfaltigkeit immer neue
Reize dem Auge des Zuschauers bot . Mit besonderer Befrie¬
digung kann konstatiert werden , daß die Kostüme und Masken
fast durchweg mit gutem Geschmack gewählt waren und das
Ordinäre und Anstößige fast gänzlich vermieden war . So
schwirrten die Masken lachend , scherzend , und der Alltagsforge
entrückt in wirrem Durcheinander im Saale hin und her. Man
lachte , neckte sich gegenseitig unter dem Schutze der verborgenen
Larve, man sagte mancher Schönen eine galante Artigkeit, viel¬
leicht, wenn man sich in ihrer „Schönheit" enttäuscht sah , auch
das Gegenteil ; jedenfalls aber waren Humor und naturwüch¬
siger Frohsinn die Triebfeder dieses echt-karnevalistischen Be¬
triebs . Eine „ Fanfare " forderte endlich die Masken zur Preis -
verteilungs -Polonaise auf . Fast unheimlich lang war der Zug
aller derer , die im Stillen auf einen Preis hofften. Viel
Schönes war da zu sehen und je mehr schöne Kostüme am
Podium vorbeiüefilierten , desto bangender schauten die Preis¬
richter ihrem schwierigen Amte entgegen. Es war aber auch
tatsächlich keine leichte Arbeit unter dem vielen Gebotenen das
Prämierungswüvdige heraus zu finden . Das Preisrichter¬
kollegium ging auch diesmal von dem ali -bekannten Grundsatz
aus bei Karnevals -Maskenbällen zunächst die Masken von be¬
sonderer Originalität oder treffendem Witz in erster Linie in
den Wettbewerb einzuziehen. So kam es, «daß z. B. die
Damenpreise reduziert und in andere Gruppen eingeschoben
wurden . Gewiß waren viele Damenkostüme von gutem Ge¬
schmack (einige sogar von augenfälliger Schönheit) vorhanden,
jedoch sollte in erster Linie das humoristische Moment
mit einem Preis bedacht werden. Das Ergebnis der
Preisverteilung war demnach folgendes :

1. Herren,preise (statt 5 erhöht auf 6) : 1. Preis :
„Moderner Geßlerhut ". 2 . Preis : „Kamps gegen die Sozial¬
demokratie" . 3. Preis : „Justitia ". 4. Preis : Anwalt für Ar¬
beiterjugend " . 5. Preis „Ich bin kein Strohmann ". 6. Preis :
„Zaberner Schuster".

2. Damenpreise : 1 . Preis : „Gemüse". 2. Preis :
„ Zigeunerbaronin " . 8. Preis : „Bolksfreund " .

8. Gruppenpreise (erhöht auf 3) : 1. Preis „Sing -
itündeschwänzer und -Schwänzerinnen ". 2. Preis : „Edelweiß-
Sucher auf dem Lauterbuckel" . 3. Preis : „Mühlburger
Damen-Reitschule".

Nach der Preisverteilung wurde wieder dem Tanz und
dem Sinnerstoff bis zur frühen Morgenstunde gehuldigt.

W . Sch.

Dienstag , den 3 . Februar I914T
* Mendiunterhaltung des Arbeiterfrauenchor . Trotzdem

draußen im „Kühlen Krug" die „Laffallia " mit ihrer Damen -
und Fremdensitzung eine starke Anziehungskraft auSübte , so daß
man befürchten mußte , die Unterhaltung des Frauenchors könnte
schlecht besucht werden, können unsere Arbeitersängerinnen den¬
noch mit ihrer Abendunterhaltung im Saale des „Apollo " am
letzten Sonntag einen vollen Erfolg verzeichnen. Dicht besetzt
war der «Saal , es trat sogar Stuhlmangel ein. Trotz der „Kon -
kurrenz" dennoch ein vollbesetztes HauS, das ist wohl der beste
Beweis für die Achtung und Anerkennung, deren sich der Frauen¬
chor in den Kreisen der Arbeiterschaft zu erfreuen hat . Und diese
Achtung kann durch das Gebotene am letzten Sonntag nur noch
gestärkt werden. Namentlich nach der gesanglichen Seite hin
muß unumwunden festgestellt werden, daß der Chor vorzüglich
sang, b es s e r , wie wir ihn jemals gehört haben. Prächtig kam
das schöne Volkslied .Heidenröslein " heraus . Herr BaldaS , der
strebsame Dirigent , hatte hier alle Sorgfalt dem Chore zuteU
werden lasten , so daß dessen Vortrag nach jeder Richtung hin be¬
friedigte. DaS gleiche muß von de» Liedern „Ein altes Lied" ,
„Tanzlied ", Spatzenlied ", „An den Sonnenschein" und „Die
Mühle im Tale " gesagt werden. Durchweg sang der Chor rn
reiner Tongebung , schön klangen die gut ausgeglichenen Stim¬
men zusammen , auch die Lieder mit Klavierbegleitung sprachen
sehr an . Der reiche Bestall kam sicher allen Zuhörern von Her¬
zen . Auch die weiteren Darbietungen verdienen alles Lob .
Herr E. Huthmacher sang rocht schön das Lied „Blick ich umher"
und „Tannhäuser "

, auch seine Liedervorträge zur Laute verdie¬
nen lobende Erwähnung . Trefflich kam das von Mitgliedern
des Chors gespielte soziale Bild „Ausgesperrt " zur Wiedergabe.
Das Stück ist so recht aus dem Proletarierleben gegriffen uns
war bei der vorzüglichen Darstellung der Mitwirkenden von
packender Wirkung . Für Heiterkeit sorgte eine heitere Gesangs¬
aufführung für 6 Damen „ In der Krchschule" und ein „Heiteres
Duett "

. Auch hier fanden sich die Sangesgenoffinnen gut in
ihren Rollen zurecht, so daß auch ihnen viel Beifall und zahl¬
reiche Hervorrufe zuteil wurden . Nach der Abwicklung des Pro¬
gramms fand ein Tanzvergnügen statt, das Sänger , Sängerin -
und Gäste noch lange zusammenhielt . Zu wünschen ist nur , daß
die zahlreichen Arbeiterfrauen und Arbeitertöchter, die der Ver¬
anstaltung beiwohnten , aber nicht Mitglieder des Frauenchors
sind, nun Veranlassung nehmen , auch sich den Arbeitersängerin¬
nen anzuschließen, so daß der Frauenchor immer größer und da¬
mit leistungsfähiger wird . Die Fortschritte , die der Chor in der
kurzen Zeit seines Bestehens bereits zu verzeichnen hat . sind die
beste Gewähr dafür , daß Dirigent , Leitung und die Mitglieder
mit Lust und Liebe bei der schönen freien 'Sangessache sind .

* Kaiser-Panorama . Das reizende Fichtelgebirge ist in
dieser Woche zu sehen . Dieser vollständig neue Zyklus bietet
viel des Interessanten und Sehenswerten , zumal alles in wun¬
derbarer Deutlichkeit und Klarheit vor Augen gerückt ist , wie
dies in keiner anderen Weste bis jetzt erreicht wurde.

Letzte TlndtridTtcn,
Lohnbewegung in der Herrenschneiderei.

Nürnberg , 2 . Febr . Nachdem die örtlichen Verhand¬
lungen über die Lohn -Verhältnisse der Herren -Maßschnei-
derei an 60 Orten bis jetzt ergebnislos gewesen sind, wur¬
de die Streiksache einer Kommission von drei Unpartei¬
ischen übergeben , deren Verhandlungen gestern begonnen
haben.

Beamtenwechsel in Elsaß -Lothringen .
Straßburg , 2 . Febr . Kreisdirektor Mahl in Zabe

ist von heute an nach Thann in Ober -Elsaß und Kreis
rektor Beyerlein in Thann nach Zabern versetzt Word

Spionage .
Kiel , 2. Febr . Wegen Verrats militärischer Geheim¬

nisse, Diebstahls und Bestechung verurteilte das Krstgtz? .
gericht der ersten Marineinspektion den Telegraphisten. '
maat Michelsen zu 3 Jahren 7 Monate Zuchthaus , Aus»
stotzung aus der Marine , Degradation und Versetzung i»
die zweite Klasse des Soldatenstandes .

Aerzte und Krankenkasse« . "

Breslau , 2 . Febr . Der Verein der Breslauer Aerzte
gibt bekannt, daß diejenigen Aerzte , die mit den Kranken¬
kassen in Konflikt geraten sind , beschlossen haben, deren
Mitglieder auch nicht als Privat -Patienten zu behandeln .Die Vorstände der Kasten mögen sich an solche Aerzte wew
den, die sie selbst von außerhalb herangezogen haben.

Streikbewegung in England .
London , 2. Febr . Das Ende des Streiks in Dublin

ist jetzt in Sicht . Ueber 800 Arbeiter des Baugewerbes,kehrten zur Arbeit zurück und nahmen die Bedingungen 1
der Arbeitgeber an , die den Austritt aus dem irischen
Transportarbeiter -Verband verlangen .

Kämpfe in Marokko.
Tetün , 2 . Febr . Die Streitkräfte der Generale Belle-

guir und Terres wurden in der Gegend von Melallen von
zahlreichen Feinden angegriffen . In dem darauf folgen-
den Kampf hatte der Feind 50 Tote und zahlreiche Ver-
wundete . Außerdem verlor er viele Gefangene . Ein
Major , ein Leutnant und 16 Soldaten . wurden getötet,
fünf Offiziere und 22 Soldaten verwundet .

Gewaltherrschaft in Kapland .
"

Kapstadt, 2 . Febr . Das Abgeordnetenhaus und die
Tribünen Ware« heute stark besetzt, da die Einbringung der
von dem Minister Smuts angekündigten Bill , durch die
der Regierung für ihre Streikmaßnahmen Jdemnität ver¬
liehe« wird , erwartet wurde. Der Sprecher wies einen
Antrag der Arbeiterpartei , den Deportierten die Rückkehr
zu gestatten , zurück , worauf dann der Minister beantragte,
die Jdemnität einbringen zu dürfen. Der Oppositions¬
führer Thomas Smartt erklärte, er wolle nicht gegen den
Antrag stimmen, da die Regierung Gesetz und Ordnung
mit allen Mitteln erhalten müsse.

Verantwortlich : Für Len politischen Teil , Partei , Letzt -
Nachrichten , Gewerkschaftliches und Soziales : H-rmann Kodel ;
für den übrigen Inhalt : Hermann Winter ; für die Inserate :
Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

Masserstand «les Kbeins.
9 . Februar .

Echusterins « ! 1 .03 w, gest. 3 cm, Kehl 1.91 m, gef. 2 cm
«Koran 3 .39 ra, gef. 7 em , Mannheim 2.58 m, gef. 6 cm.
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oder

doppelteRabattmarken

80/160 cm
reit

ca . 2600 ütr.TasÄT*-

Cretonne , Renforce .Madapolam ,
Macco

in fein und starkfädig
Mtr. v.on 20 Pfg . bis Mk. 1,35

Halbleinen T
nur gute Qualitäten , darunter

Rasenbleiche
Meter 55 Pfg . bis Mk. 2 .25

Reinleinen
darunter beste Rasenbleiche

per Mtr. 95 Pfg. bis Mk. 3 . 55

Weiss geraubte

Croise-Finet und
FlockpiquO

ersterer Meter von 32 Lkg. an

Bettwäsche
Betlürher , 150/220

160/225
in Baumwolle und
Halbleinen

p. st. 1 .95 bis 3 .75

Oberbettüeher in
A jour - Stickerei ,
Feston und gedacht

letzt; v. Mk. 2,95 an.

Bett - u . Plumeaux -
Bezüge 130/ 1so
in weiss und farbig,
eigene Anfertigung

Stück v. Mk. 2 .95 an.

Kissenbezüge in
A jour - Stickerei ,
Feston und gedacht

letztere v. 78 Pfg . an.

Damen -Kleiderstoffe
in allen Farben und Webarten .

Merie I Serie II Serie III

früher bis 3 .00 früher bis &fl 4 .50 früher bis «ä? 5 .50

jetzt

>00

1 Posten angetrübte Wäsche Stück von 95 -St an .

i Schlafdecken , Steppdecken , Bettdecken .

ca . 2000 Stück Kinderwäsche darunter 1 Posten
üädchenhemden in feiner Stickerei in Grösse 40,80,

Einheitspreis 95 H

Bitt-Damaste und
Brocate

60/130cm breit in weiss
u. farbig , per Meter von
54 Pfg. bis Mk. 2 .25

Bettcattune
80/130 cm breit , in echt
farbig , per Meter von
45 Pfg. bis Mk. 1,10
Bettbarchend

Federleine , 80/130 cm
breit in jeder Preislage

Gardinen
in weiss .orämeu . farbiir,
abgepasst u. am Stück.

Ca . 2000 Stück

Tischwäsche
Tafeltücher , Tischtücher ,
Serrietten , Handtücher ,

Giäsertücher ,
Frühstücks -Gedecke in

Gebild und Damastgewebe,
Halb- und Reinleinen.

Tischtücher von 95 Pfg. an
Handtücher
Servietten

40
30

Farb .Tischdeck . 95 » »>

Enorm billig !
Bettfedern, Flaum
direkter Import aus
Böhmen, erstere das

Pfd. von Mk . 3 » — an.

Farbige Uläsche
als Damen-Hemden , Bein¬
kleider , Unterröcke für

Frauen und Kinder
za jed. annehmbaren Preise

Ca. IOOO Stück Damen -Wäsche
Taghemden , Beinkleider , Nachthemden , Garnituren , Mat 'ne ,
Untertaillen , darunter ein Posten Hemden , Beinkleider

zum Aussueben
Serie I

je 1 .55
Serie II

225
Serie III

275

Ein Posten Damen - Nachtjacken
Wert bis 4 .50

Einheitspreis oft 2 . 50 .

Ein
Posten Prinzessunterröcke

Grösse 50- 100 . . . jetzt cH 4 . — ■

Ein grosser Posten Herrenstoflf - XLeste
15 —

140/150 cm breit
früher cSt 5 .50

Jetzt 2 78 jetzt ^ 9 .50 7053

Trlkotagen , Kragen , Manschetten , Vorhemden,Krawatten, Hosenträger , Taschentücher sehr billig.

2000
Rollen

Faden
500 Yds.
die Rolle
14 Pfg-

Jakob Löwe Karlsruhe
Mitglied des Rabatt-Spar -tfereins . 46 Kaiserstrasse 46 Mitglied des Rabaft -Spar -Vereins.

schirme
in Seide und

Halbseide
mit 20 %

Rabatt.



Nr . 28 . Dienstag , den 3 .
'

Februar 1914 . EeNe
'
E

Während meiner

Weissen Woche
■ i 11111 11llll 1m 11 ;Uli

Grosse Posten Corsets , nur beste Fabrikate , konnte ich für diesen Verkauf ausserordentlich günstig einkauien,
welehe ich in 5 Serien zu nachstehenden Extra - Preisen Stell ! fl 011 d billig abstosse.

S^rie I • Serie II Serie HI Serie IV Serie V

Splral-Corsets
grau Drell

and

Band -Gürtel
weis « und

grau

Corsefs
lange Form ,

mit Strumpfhalter
crime Drell

Corsefs
moderne
Faxens ,

mit breiter
Spitzen -Garnitur

oder Festen «

Drell-
CorsEfs

gestreift
mit Festen und
Strumpfhalter

Direkteire »
Faxen

Elegante

Direktoire-
Corsefs

in la Satin ,
Drell , mit wasch¬

barer "
Einlage

ReformlelbehenMMMW Diverses 7063 Aussteuer= und Mode=Haus
Reformleibchcn R Cf)

für Damen 3 .25 , 2 . 90 , £ | ,tlU

Reformleibchen
für Kinder . . . 1 .60 ,

Kinderleibohen
porös , ärzti . empfohlen von

| Kinderleibchen
| gestrickt . von UUu

1 .ZS
95«

Strumpfhalter 9R
Hosenträgecband . 48 , 38 ,

Oamenbinden,gestrickt
waschbar , 8 Stück 1

Oktis - Corset
Stack 35

55Schutzstangen Paarud ^ |
Hygienische Damen - CD 1

binden • • • 1 Dtzd . UO ^> W

Kaiser¬
strasse ,
Ecke

Lamm¬
strasse .

Während der „Weissen Woche“
Fortdauer des

Pelzwaren
Räumungs -Verkaufs !

mit 7064

20 bis 50
0

IO Rabatt

Auf sämtl . anderen Waren 10
Südwester etc . Rabatt .

Herrenhüte,Mützen |Q

Ulilh
.
ZBumer

Karlsruhe i . B .
Kaiserstr . 125/127 Kaiserstr . 125/127 .

farftbitfift sowie verschiedene
JJUUMIliy andere Vogel¬
käfige billig zu verkaufen .

Karl Mösch » Frisur , Aue .

6kalirrad starkes . gut erhalt ..
Torpedofreil ., Rück,

trittsbremse , für 30 Mk. zu verk.
Adlerstr . > 7 , 1 Treppe , 70,1

Konfektionshaus „Merkur“
^ aicorctr ISA Litt » genau auf Firma und
bdluCIwill Hausnummer zu achten .

ährend der Herren*

7068

Q
5°

eissen
vft J | an

■ ■ Knaben 045
■ ■ Anzüge £ an

SO
K:r;:;,Anzüge 36tü 9

Konfektionshaus .Merkur * 60 umt. 60

MMllje «
zum Eintritt sofort und auf
t . März sucht 7066

Stadt . Krankenhaus
Karlsruhe .

; V" . .V ' .■: • ’- t ' • si - ^

Rabat!
auf

Putzbttrsten , Schrubber,
"Reis - ,

Staub *, Kokos - und Rosshaar -
be en , Gläserbürsten u. Pinsel

aller Art , Scheaertücher ,
Fensterleder , Bodenwachs ,

Seifenpulrer und Kerzen ,
Fassmatten .

Auf ToIletfesRifB und
Tuileffeartikel

wie : 7058

Haarbürsten , Kleider -, Möbel -,
Nagel - und Zahnbürsten ,

Frisierkämme , Haarschmuck ,
Wasckl Ocher,Sch warn ine u .dgl .

Haarwasser und Parfüm .

S °
/.

auf garantiert erstklassige
Kernseife , prima weisse Kern¬

seife 30 4
prima Sparkernseife 30 4

gelbe 29 H
prima weisse Schmierseife 21 tj
prima gelbe Schmierseife 20 <3
Bei grösserer Abnahme billiger .

Lieferung frei ins Haus .
Ferner werden Gllette , Rasier¬
klingen für sämtliche Rasier¬
apparate zum Schleifen ange¬
nommen , per Dutzend 1.20.

Kaiserstrasse 22 und
Kaiserstrasse 241 .

Die biüigfft Welle
in getragene « Anzügen »
Schuhe , Uebcrzieher v. 4
an . Ulster,c . sowie beste Ge -
legenheirskänfe in Tchnh »
waren findet man in dem An -
und Verkaufs - Geschäft vo «

Arnold Schap, '"'
Zähringerstraste 'Nr . e«

Große Badifchel
Sauglmgs-Fürsorge-
Geld-hoffsrle!

Ziehung garantiert 7. März . I
2827 Geldgew . ohne Abzug |

27 000 n.
1 . Hauptgewinn bar :

10000 n.
826 Gewinne bar :

10000 n.
2000 Gewinne bar : 746?

7000 NH.
Lase i »t I .- , 11 L. Mk. 10.- ,

Porto und Liste 80 4
empfiehlt Latterie-Ilitenitkier
J . Stürmer

Strslbarj I. E. , LujstraBe 111.
Filiili: Kill 1 U .. Buptstr. fl .

In Karlsruhe : € arl Götz v |
lebelstr. 11/16 , E. Flüge ,

Diwans.
Große Auswahl in neuen , schönen
Diwan » von 85,4 « u . 45 M cm,
Hochs., mob. schwereQualität von
v ^ u . höher . tKeineFavrikware .)

Während der weißen Woche
10% Rabatt

i.PolstermöbelhauSH .KSh>er
Tapezier . Schützenstr . 25 . 7^

pnvchskltLL ^ L
Srbeiter - Frauenchor ein schwarz,
welcher Filzhut . LS wird ge¬
beten . denselben in der . Deutsch.
Elche' umzutauschen .

Eis. Kindirbctchelle m. Matr ,
12 Mk., guter kleinerer Schlosser -
Herd 1b Mk , schön, gedeckt . Gas¬
herd mit eis. Tisch zus. 10 Mk.,
saub ., pol . Bettstelle m . Rost u.
Matratze 18 Mk. , weiß . Wasch¬
tisch > Mk., Chifionnier , Vertiko ,
Plüschdiwan , Rokoko - Damen -
Ma - kenkostüm 4 Mk. , Knaben -
Gigertanzug f. 6jähr . 2 Mk.,
mod ., dunkelblaues Jackenkostüm
auf Seide Gr . 44 - 46. z. 12 Mk..
Kostümrock. mod . Damenmantel
für starke Figur . 7061

Adlerfirafie 17 , 1 Treppe

vecileüoac , ,u'
erhall . , zu verk

Gartenstr - 04 . H. l. 3. St .

in allen Oröfien und Aus¬
führungen kaufen 8ie

hilliz und gut im

Kaufhaus Zapf
Zell a . H . «

Carl König
Dentist

KARLSRUHE , Kaiserstrasse 124b.
i 1 — Telephon 2451 . an .-.1.. 1 11

Künstliche Zähne , Plombieren ,
Zahnziehen . « sv

Ber . neues Vertiko m . Spiegel
32 Mk -, Bert 16 Mk .. Wasch¬
kommode >2Mk „ Waschtisch 8Mk . ,
Sofa 16 Mk 7025
Lndwtg -WilHelmstr . 18 , Hof .

Ich kaufe und verkaufe fort¬
während getragene Herren - u.
Damenkleider , Schnhe und
Stiefel » aber nur gute Sache »,
zu billigen Preisen . 3971

Wilhelm Schwad
Durlacherftraste 85 .

Wilh. Eckert,
Uhnnuher, Marienstr . 20,

neb . dem Apollo -Theater
empfiehlt sein Lager in 1

Tasehen -u. W aad ulirea .
Billige Reparatur - Werk «
«tätte , TrauriMge , 8 u.
14 kar. gestempelt , dat Paar
v. M . 12—27 . « rille» » . Lwicktl .

MreeÄige ArbeiterJ

HARTWIG S VOGEL A : G.
PnseVertreter für Baden u . Pfalz : Hermann Wassermann, .

Karlsruhe I. B., Kaiserstra ««» 62. Teleohoa 067^ ^



WEISSE WOCHE !
10 % Rabatt L

auf sämtliche nicht reduzierten Preise
gesamten Warenlagers während

des Sonder - Verkaufs ü 10% Rabatt
Aussteuer -Artikel

Gebleichte Elsässer Tücher
Cretonne 80/82 cm breit . . Mtr. 183 | 30 455 ,
Renforce 80/82 cm breit . . Mtr. 285 , 505 , 62 j
Madapolam 82/84 cm breit . Mtr. 38H 545 , 685 ,
fflaccotuch 80/82 cm breit . Mtr. 485 , 80 ^ 95 ^

Halbleinen , gebleicht
80/82 cm breit . . . . . .. . Mtr. 385 , SOL, 855 ,
150/160 cm breit . Mtr. 755 , 1 .10 1 .50

Damast =Brokat, gebleicht
180 cm breit . . . . Mtr. 555 , 95 -f 1 .40 1 .80 ^
Negligg-Damaste , 82/84 cm breit Mtr. 35 ^ 525 , 685 ,

Echtrote Damaste
180 cm breit . Mtr. 955 , 1 .25 1 .60 **

Bedruckte Couverture
Cretonne and Satin

80/82 cm breit . . . . . . Mtr 335 , 485 , 605 ,130 cm breit . . . Mtr. 635 , 805 , 955 ,

Bettbarchent und Drill
80 cm breit . .
120/130 cm breit

Mtr . 655 , 855 , 1 .05 °*
Mtr. 955 , 1 .35 1 .70 **

roh , .
gebleicht

Handtuchzeuge
Mtr. 13 5,
Mtr. 185 ,

26 5,
305 ,

38 5,
45 5,

Pelzpique und Croise
Pelzpique , 75/80 cm breit . . Mtr. 305 , 455 , 625 ,
Pelscrois6 , 75/80 cm breit . . Mtr. 265 , 385 , 635 ,

Bettstellen
kür Erwachsene . . . . von °* 5 .85 bis °* 95 .00
für Kinder . . . . . . von °* 5 .25 bis v* 20 .90

jta Rattan bestehend ans Deckbettrerage Denen 2 Kissen
. * 18 .75 °* 25 .60 e# 32 .80 0* 39 .00

Matratvar , Seegras mit Wollauflage ,i lanaizen Wolle , Kapok , Rosshaar
°* 4 .80 7 .00 10 .35 13 .75 22 .80 34 .00 60 .00 etc.

Damen -Wäsche
aus besten Stoffen in tadelloser AusführungYYCUjC wascne mit Spitze , Stickerei oder Feston

Taghemden ,Vorderschluss** 0 . 95 1 *40 1 . 90 I Nachthemden . . . . -* 3 . 90 3 . 75 4 . 50
Taghemden , Achselschluss ** 1 « ® 5 1 . 75 3 . 50 | Nachljacken . . . . ** 1 . 35 1 . 80 3 . 50

. 0* 1 . 30 1 .65 3 .80B
SSs

d
o
C
n
P
\

Bmid
:
hen “

itr 130 1 . 80 2 . 90
Nachtfacken
Anstandsröcke

Untertaillen . °* 0 75 0 . 95 1 . 65 3 . 25 I Stickereiröcke 0 # 3 . 90 3 . 90 5 . 40

Farbige Wäsche 7067

Damenhemden aus Baumwollfianell Jt 1 .15 1 .90 2 .40
Damenbeinkleider aus Fancy und |t QR 1 9R 4 9R

doppelseitigem Baumwollfianell -* U. öw l »6u i tua
Damen -Nachtjacken aus bedruckt- < nr * nn q sn

tem Baumwollfianell . . . . «* Uua I . Iu £ .1U
Anstandsröcke aus Fancy u.Velour °* 1 .20 1 .50 2 .15

Karlsruhe W
.

Boländer Kaiserstr . 121.
IKUIKIW Wlilll IUI UOiK$ l)yglUIC.

Donnerstag , de« 5 . Februar 1914 » abends Halb 9
Uhr » im großen Saale des Rathauses

Vortragr
des Herrn Professors Dr . Von Gierte , hier. 7048

Thema : ..lieber die Aufgaben der stiidl. Prosektnren «.
Untersuchungsämter für ansteckende Krankheiten ."

Eintritt frei ! Such Damen sind höflichst einge 'aden.

Während der fl Weissen Woche 11 gebe auf sämtliche
Herreoanzugstoffe, Ulstersloffe » Paiefofs-
: : Stoffe, Kosfümsfoffe, Hosenstoffe «

15 t Rabatt
Günstige Gelegenheit für Eommnniksnten
und Kouflrmandea . :rr. . . .. . — . - 7044

Kaiserstrasse 133, 1 Treppe hoch,
Eingang Krenzstrasse bei der kleinen Kirche

Albertus *

Der Hussfoss meines Starkbieres beginnt

PrinÖ-Bieî D « « 14. Februar ds. 3s. » d
Karlsruhe.

: : Bestellungen : :
frühzeitig erbeten. Brauerei EPrrnfj.

Zeder Vame,
welche ihr ausgefallenes Ham
einsendet, fertig, schöne Aövfe »
Haarketten . PuppenperAke »
usw . billigst an . Defekte Haar¬
arbeiten repariere billig.
Karl Mosch , Friseur

ocne

bei der Appenmühle , an der
Haltestelle der Strotzend ihn . ist

»« 5 . WühuhMS
mit je 3 Zimmern, Küche, Bad,
Wasserklosett , GaS- u. elektrisch
Licht, Garten und Hof, uniet
günstigen Bedingungen zu ver
kaufen. Zu erfragen unter Nr
7019 bei der Expedition dieses
BlakteS .

Lppurrerstratze 23,3 . St .,
rechts , ist möbliertes

Zimmer zu ve mieten .

aren aller Art
zu besonders billigen Preisen . -Mg

Ä
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